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Ter Anarchismus in Frankreich .

3 Tas französische wie auch das deutsche journalistisch -
politische Landsknechlslhuin bedient sich im Kampfe gegen
den Sozialismus gern des Manövers , Anarchisten
und Sozialisten in ein und denselben Tops zu

werfen , und die letzteren für alle Absurditäten der crsteren
verantwortlich zu machen . Ganz besonders aber sind es

die Pariser , mir preußischen Reptilicngeldern gespeisten
Korrespondenten der „freiwillig " gouvernementalen deutschen

Zeitungen , welche mit ebenso viel Behagen als Beharren

den Wechselbalg des Anarchismus an Stelle des Sozialis -

mus unterschieben . In ihren meist von Anfang bis Ende

erlogenen Berichten wird geflissentlich nach irgend einer

anarchistischen Ungeheuerlichkeit von den „Anarchisten "

Lafargue , Allemanc , Chabert , Tcville : c. gesprochen , und

von dem Einvernehmen und der gemeinsamen Aktion ,

welche zwischen ihnen und den in Paris lebenden deutschen

Sozialisten besteht . Ter niederträchtige Zweck dieser

Verquickung liegt auf der Hand. — Tie französischen

Anarchisten haben jedoch mit den französischen Sozialisten nicht

mehr gemeinsam , als die deutsche Sozialdemokratie mit

Most und seinem Anhang .
Tie französischen Anarchisten , die gelegentlich viel

Lärm machen , der durch die polizeiliche Reklamelrompete

noch bedeutend verstärkt wird , sind als Partei durch -

aus bedeutungslos und von einer Sckiwäche , die sie

ganz aktionsunsähig macht . Sie flößen nicht einmal dem

ängstlichsten französischen Spießbürgergemülh Furcht ein ,

sondern fordern nur den Spott heraus . i

Tie Vaterschaft des Anarchismus fällt sticht , wie

sich seine französischen Parteigänger vorstellen , Bakunin

zu , sondern Proudhon , in dessen kleinbürgerlich - indivl -

dualistischen Toktrinen , verbrämt mit revolutionären Phrascn -
schwall , die Keime des anarchistischen Systems zu suchen

sind . Bakunin hat dieselben nur mit der den Russen

charakteristischen Neigung , aus gegebenen Voraussetzungen

die letzten Konsequenzen zu ziehen , weiter entwickelt und

zur Losung eines kleinen Häufleins gemacht, das in der

Schweiz sein Heerlager aufschlug . Von da aus wurde

der Anarchismus auch nach Frankreich zurück importirt ,

wo er in Lyon und Umgegend die ersten aufrichtigen An -

bänaer fand In Paris konnten seine Apostel nur wenig
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stischen Farbenspielen Gemeinsame ist auch hier der an

die Spitze getriebene Individualismus . Das Jndivi
duum ist autonom (selbstherrlich ), nur von sich selbst
abhängig , durch keine Gesetzgebung oder Regelung beschränkt.
Tic individuelle Freiheit ist bis zur schrankenlosen Willkür

gesteigert , die auch das Recht hat , zum Schaden der

Gesellschaft zum Durchbruch zu kommen . Gründung und

Auslösung der „freien " Assoziationen sind dem Belieben

des Einzelnen anheimgegeben . Wenn sich die Anarchisten
als Kommunisten erklären , so thun sie dies im Widerspruch
mit ihrem Hauptdogma , denn der moderne Kommunismus

schließt die individuelle Willkür aus . Der Kommunismus

hat zu seiner Voraussetzung eine technisch aufs Höchste
vervollkommnete Produktion , welche genaue Regelung
und Zusammenpassung der verschiedenen Arbeiten erfordert
und eine solche Regelung , folglich auch die moderne Pro
duktion , ist mit der freien Assoziation der anarchistischen
Gesellschaft unverträglich . Diesen Punkt betreffend , ver -
wickeln sich die Anarchisten stets in Widersprüche und

werden von den Thatsachen ad absurdum geführt . Elisve
Rechts , der Theoretiker der französischen Anarchisten
sagte z. B. bezüglich einer Druckerei in der anarchistischen
Gesellschaft , daß jedem Individuum seine eigene
tragbare Presse zur Verfügung stehe . (!!) Ein solches
Individuum ist in seiner Arbeit natürlich ganz unabhängig ,
auf keine „ Mitarbeiter " und darum keine gemeinsame
„ Ordnung " angewiesen — aber die meisten Fortschritte
der modernen Technik sind durch dieses individuelle

Arbeiten illusorisch gemacht .
Neben diesem Lieblingssteckenpferd von der unbe -

schränkten Freiheit und der „freien , keiner Autorität unter -

worfenen Vereinigung " , wurde im vorigen Jahre in

anarchistischen Kreisen die Theorie vom Diebstahl ungemein
breitgetreten . Anlaß dazu gab die Affäre Tuval , eine
Art Merstallinger - Affärc , und es wurde der Diebstahl
als Kampfcsmittel zur Expropriation der Expro -
priateure empfohlen ! Duval , welcher vorgeblich zu
Parteizweckeit gehandelt haben sollte , wurde förmlich heilig
gesprochen , tind die Auslassungen , welche seine Gesinnttttgs -
genossen an seine That knüpften , sowie die sich mit der

Frage beschäftigenden Artikel der französischeit Sozialisten
sind für die Charakteristik beider Parteien ungemein be -

zeichnend, sie legen die breite , unüberbrückbare Kluft dar ,
welche sie von einander scheidet .

Rechts , welcher in einem Privatgespräche die neue

anarchistische Theorie entschieden vertrat , antwortete aus
die Frage , warttm er als Anarchist denn nicht die Lehre
praktisch ausführe , oder ob es ihm gefalle , wenn dieselbe
an ihm geübt werde : daß er sich weder zu dem einen

entschließen , noch von dem andern entzückt seilt könnte ,
weil er „ in Bourgeoisvorurthcilen erzogen " wäre . Ich
führe die beiden Aeußerungen des großen Gelehrten ab -

sichtlich an , da sie ftir die anarchistischen Verwirrungen
und Widersprüche bezeichnend sind . Elisee Röclus ist
nämlich neben Krapotkin der Prophet des französischen
Anarchismus , einer seiner Heiligen , denn die Anarchisten
wollen zwar in der Theorie nichts von dem „ Kultus "

großer Männer wissen , aber in der Praxis sind sie dafür

ihren „ tetes fortes " ( starken Köpfen ) weit devoter und fana -

tischer unterthan als irgend ein rechtgläubiger Katholik dem

Papst . Die naivestc Verkennung der thatsächlichen Ver -

Hältnisse, eine durchaus kleinbürgerliche Sentimentalität

und ein raffinirter , sich in Nebeln verlierender Idealismus
treten in den anarchistischen Schriften und Aufsätzen beider

Männer zu Tage , deren Gelehrsamkeit und Intelligenz in

ihren wissenschaftlichen geographischen Werken , welche die

Anarchisten gern auch für ihre Theorien als beweiskräftig
heranziehen , nur zeigen , daß Jemand ein guter Mensch,
aber ein schlechter Musikant sein kann .

Der bedeutendste Anarchist nach den Genannten war

Emile Gautier , ein höchst talenwoller , aber ehrgeiziger
junger Mann , Mitglied des studentischen Klubs , mit dem

Gucsde nach seiner Rückkehr ans der Schweiz in Verbindung
trat . Aus Eifersucht gegen den wachsenden Einfluß des

kollektivistischen Agitators trennte sich Gautier von der

Gruppe , bekämpfte und beschimpfte Guesde und gründete
im Quartier latin ( dem klassischen Studentenviertel von

Paris ) eine anarchistische Gruppe , in die er seine ganze
Thätigkeit verlegte . Neben ihm zeichnete sich noch Arsöne
Erie aus , welcher gegenwärtig ein überzeugter Kollektivist
geworden ist. Nachdem Gautier eine ihm in dem Prozeß
Krapotkin wegen Zugehörigkeit zu einer internationalen

Vereinigung zudiktine Haft von einem Jahre abgebüßt hatte ,
ist er in das opportunistische Heerlager übergegangen .
Ueberhaupt ist es eine sich bei den französischen Anarchisten
ungemein oft wiederholende Thatsache , daß ihre wüthcndsten
und heftigsten Schreier plötzlich mit fliegenden Fahnen in
die Reihen der Reaktion treten — was mindestens für ihre
politische Unklarheit spricht .

Von anderen anarchistischen Rednern und Agitatoren ,
die sich gelegentlich Hervorthun , seien noch erwähnt Digeon ,
Leboticher , Emmery - Dusong , Tortelier , Duprat . Von

großem Nutzen für die anarchistische Partei war lange die

Bundesgenossenschaft Louise Michel ' s . Die Anarchisten
bemächtigten sich ihrer , schoben sie in ihren Versammlungen
als Reklame vor , ließen sie in ihren Zeitungen schreiben
und beuteten sie moralisch wie praktisch im höchsten Grade
aus . Louise Michel , die eigentlich keiner Partei angehört ,
ging mit den Sozialisten Hand in Hand , da es ihr bei

ihrer eigenen Unklarheit erschien , daß bei dieser Partei
„ das Gute " , das Bessere zu finden sei , daß Leute , die
keine Führer anerkennen wollen , auch keinen Ehrgeiz haben ,
daß sie, die sich gegen jede Autorität auflehnen , nichts
von einem Mißbrauch der Gewalt wissen . Sie suchte in
der Anarchie die Verwirklichung ihres Gerechtigkcitsideals
und nahm die Phraseologie der Bundesgenossen für ernst .

Das wenig zahlreiche Gros der aufrichtigen Anarchisten
rekrutirt sich zum großen Theil aus heftigen , leidenschaft -
lichen, unwissenden Leuten , serner auch aus naiven Arbeitern ,
welche die Anarchisten für den fortgeschrittensten Flügel
der revolutionären Armee halten und in kindlichem Ehr -
geiz zu diesen sortgeschrittensten Elementen gezählt sein
wollen . Ein letzter Bruchtheil des anarchistischen Fähnleins
wird weiter durch grüne Jungen gestellt , revolutionäre

Wickelkinder , welche sich in den Klitbs und Versammlungen
an ihrem eigenen bluldürstigen und blöden Phrasengesumme
berauschen . Fast in jeder anarchistischen Versammlung
tauchen Bürschchen von 16 —20 Jahren ans , die ihren
Haß gegen alle Anders denkenden „ Autoritäre " ( Sozialisten )
ttttb „ verrottetes Gesindel " , dadurch befriedigen , daß sie
dieselben zwingen möchten , den in ihren eigenen Köpfen
sinkenden Kohl angehören . Vorigen Winter trat in einer

anarchistischen „ Reunion " ein so jugendlicher Agitator auf
ttttb entwickelte so jugendliche Ansichten , daß ihm aus dem
Auditorium fortwährend zugerufen wurde : „ Gebt ihn
doch wieder zur Amme ! " „Milchflasche her ! " : c.

Die angeführten Elemente bilden den einen ehrlichen
Theil der anarchistischen Partei .

Zweifellos besteht aber ein anderer Theil einfach aus

Polizeispitzeln , denn die Regierung hat das höchste
Interesse an der künstlichen Züchtung der Anarchisten und

ihrer Aktion . Der „ Cri du Peuple " , gewiß ein Blatt ,
das es an revoltttionären Allüren nicht fehlen läßt , er -

Ürachte seiner Zeit den Beweis , daß verschiedene der

jestigsten anarchistischen Redner von der Polizei
besoldete Geheimagenten waren . Dieselbe schickte
und schickt noch ihre Leute ab, damit dieselben unter den

Revolutionären Konfusion und Streitigkeiten hervorrufen
' ollten . Die bezahlten „ Anarchisten " störten die Ver -

ämmlungen der Sozialisten , die sie in der gemeinsten
Weise beschimpften und zu diskreditiren suchten , veranlaßten
Schlägereien , hinderten die Redner am Sprechen , organi -
sirten illegale Meetings und Demonstrationen , forderten

zur Plünderung der Magazine und zur Ermordung der

Reichen auf , suchten Putsche zu inszeniren k . Die letzteren
Bemühungen lieferten dann regelmäßig der Polizei die

Gelegenheit , gegen Revolutionäre und Sozialisten
einzuschreiten und mißliebige Persönlichkeiten für etliche
Zeit hinter Schloß und Riegel zu bringen .

Tie diesbezüglichen Polizeimachinationen sind mit



cynischer Offenheit von dem ehemaligen Polizeipräfekten
Andrieux in seinen „Erinnerungen " vor das Forum ge -

zogen worden . Die erste anarchistische Zeitung , welche
in Paris erschien , wurde mit dem Gelde der

Polizei durch einen ihrer Agenten , Serreaux , ge¬

gründet . Polizeiagenten inspirirten Anarchisten mit der

Idee , in St . Germain die Statue von Thiers mittels

einer mit Dynamit gefüllten Sardinenschachtel in die Luft
sprengen zu wollen . Der internationale Kongreß von

London kam nur mit Hilfe des Polizeifonds zu Stande

und wurde dann das corpus delicti , dem zu Folge
Krapotkin , Gautier und andere Anarchisten verurtheilt
wurden ! Die meisten der den Anarchisten zugeschriebenen
unnützen Attentate , wie das Werfen von Bomben in Lyon
und anderwärts , sind entweder direkt von der Polizei
gemacht oder von ihr beschränkten Fanatikern inspirirt
worden .

Die anarchistische Theorie von der Propaganda durch
die That bildet den Anknüpfungs - und AnHaltepunkt für

derartige Polizeimachereien . Das für unfehlbar erklärte

Dogma dieser Art von Propaganda , welche theils die

Bourgeoisie erschrecken, theils die Massen aufrütteln soll ,
kommt also nur der alten Gesellschaft und deren

polizeilichen Rettern zu Gute . Die Anarchisten
selbst praktiziren gelegentlich wohl auch die Propaganda
durch die That , aber mit wenigen Ausnahmen in kindlich
harmloser oder theatralischer Weise . Das „ eminent revo -

lutionäre " Kampfesmittel von Diebstahl , Unterschlagung : c.

wird kaum von den eigentlichen Anarchisten , vielmehr dagegen
von ihren nichtgewünschten aber doch stets vorhandenen Kom -

pagnons gebraucht , besonders von solchen , die in Frau
Hermandads Diensten stehen . Die anarchistische Partei
giebt außerdem Zeichen ihrer Lebensfähigkeit durch Ver -

sammlungen , Meetings ic . , die meist sehr stürmisch verlaufen .
Uebrigcns haben dieAnarchistendenTitel „ Kompagnons "

selber erwählt . Sie glaubten es ihrer Stellung als prin -
zipielle Gegner jeder Unterordnung schuldig zu sein , den

Titel „citoyen " ( Bürger ) zurückzuweisen , denn Bürger
bedeutet einen im Staate freien Mann , der an der „ Souveräni -
tat " theilnimmt .

Die Zahl der Pariser Anarchisten bcläuft sich höchstens
auf ein paar Hundert . Man darf sich durch die Menge
ihrer gelegentlich genannten Gruppen darüber nicht täuschen
lassen , diese ist allerdings relativ Legion . Jedoch jede
freie Assoziation besteht im Durchschnitt aus 2, 5 bis

höchstens 10 Mitgliedern , und jeder Anarchist gehört
außerdem gleichzeitig verschiedenen Gruppen an . Sämmt -

liche Gruppen haben burleske , romantisch - scntimentale oder

fürchterlich klingende Namen . Die bekanntesten sind : „ Der
Panther von Batignolles , die Verbrecher , die Rächer , die

Entrüsteten , die Eichenherzen , die Galeerensklaven , die

Sturmglocke , die Antihauswirthe ic . Letztere Gruppe ist

ihres speziellen Zweckes wegen jedenfalls die originellste
und zahlreichste . „ Die Antihauswirthe " liesern nämlich

bedrängten Kompagnons und sonstigen Hilfesuchenden ein

Personal , welches bei rückständiger Miethszahlung und

drohender Beschlagnahme des Mobiliars , mit großer Ge -

schicklichkeit „ausrückt " , d. h. räumt , so daß dem Wirth
das Nachsehen bleibt .

Alles in Allem genommen ist der französische Anarchis -
mus durchaus nicht der Polizeiwauwau , als der er

so gern hingestellt wird . Die Zahl der Anarchisten ist
gering , die Schwäche der Partei notorisch , ihre geringe
Aktion und ihr schwacher Einfluß bei jeder Gelegenheit klar

zu Tage tretend .

Innungsbestrebungen .
O Die kleinbürgerlichen Bestrebungen zur Verbesserung

der Lage des Kleingewerbes und Kleinhandels laufen
sämnstlich auf eines und dasselbe hinaus : die Kleinbesitzen -
den wollen Andere in ihrer Erwerbsthätigkeit beschränken
und behindern , um dadurch für sich selbst einen Vorthcil
zu erreichen ; sie wollen auf den Trümmern des Wohl -
standes oder der Lebensbedingungen Anderer ihr eigenes
Glück bauen ; sie wollen Anderen den Wettbewerb im

heutigen Kampf um ' s Dasein unmöglich machen , um selbst
weniger behindert zu werden . Ihnen schweben Zeiten vor ,
in welchen freilich die staatliche und gesellschaftliche „ Ord -
nung " auf solche Vorrechte und Privilegien aufgebaut war ,
deren Ueberrcste leider noch sehr stark in unsere Zeit
hineinragen , weil wir eben in einer Zeit des Uebcrganges
leben .

Die große Riesenwelle , die sich an dem Felsen der

Privilegien bricht und ihn benagt und zerstört , die auch
da , wo man meinte , ihn von Bronze hingestellt zu haben
für ewige Zeiten , ihn zum Einsturz bringen wird , es ist
die Macht des Großkapitals , das mit unwiderstehlicher
Gewalt alle Dämme , alle Besten zertrümmert , ihnen ihre
Daseinsberechtigung und ihre Daseinsbedingungen entzieht
und sich als allein berechtigt wie ein großes Meer über

die Trümmer der alten Gesellschaft auszubreiten sucht .
Alles beherrschend , Alles seinem alleinigen Interesse dienst -
bar machend. Es kennt nur ein Recht, nur einen Vorzug ,
nur eine Macht , nur einen Zweck , nur eine Herrschaft :
Reich sein !

Thue , was Du willst , nur strebe nach Bereicherung !
das ist die einzige noch giltige Moral unserer Zeit , die

allgemeine Anerkennung findet .
Die „ Verwerthung des Kapitals " ist der Lebenszweck

der menschlichen Gesellschaft geworden , dem sich immer

mehr und mehr alle anderen Bestrebungen unterordnen

müssen .
Es mag etwas noch so gut , noch so hoch , noch so er -

haben und ehrwürdig erscheinen : es bringt keinen „ Mehr -

werth " , und seine Zeit ist abgelaufen , seine Tage sind
gezählt , es ist als unzeitgemäß dem Untergange ver -

fallen .
Es mag etwas noch so wünschenswerth , so noth -

wendig , so dringlich sei », aber es schmälert die Rente des

Besitzes , und es ist zur Unmöglichkeit geworden .
In den Staaten sehen wir Personen und Parteien

sich mit Wuth um den Besitz der Macht streiten . Jede
Waffe ist recht . Die unverschämteste Lüge so gut wie die

rohcste Gewalt gilt , wenn sie zum Ziele führt , und die

Sieger : sie bereichern sich ! Ihre Gier kennt keine

Grenze , als die , wo sie mir den ähnlichen Absichten An -

derer ebenso Starker zusammenstößt .
Daß in diesem wogenden Meere des Eigennutzes

und der Habsucht die Schwachen am schlimmsten wegkommen ,
ist selbstredend , und daß sie sich nach einer Rettung und

Hilfe umsehen , ist natürlich . Wenn sie aber glauben , aus

den verwitterten Trümmern der zerstörten Zustände einen

haltbaren Damm machen zu können , dann ist ihre Einsichts -
losigkeit zu beklagen , wenn sie gar aus den Leibern der

Mitbedrohten sich ein Fußgestell machen wollen , um den

Kopf über Wasser zu halten , dann sind sie als die gefähr -
lichstcn Gegner zu betrachten .

In dieser Lage befinden sich diejenigen Kleinbürger ,
die wir nach ihren rückwärts gerichteten Bestrebungen die

Zünftler zu nennen gewohnt sind . Es ist ohne Zweifel
der Kleinbürger von der kapitalistischen Gefahr ebenso
schwer bedroht als der noch schwächere Arbeiter , der

eigentliche Proletarier . Das Kleinbürgerthum wird von

der kapitalistischen Herstellungsweise ganz unbarmherzig
zerrieben und vernichtet . Dies fühlt es am eigenen Leibe .

Es sieht vor den eigenen Augen einen „Meister " nach dem

anderen zum einfachen Lohnarbeiter hinabkommen . Der

selbständige Meister verliert seine alte Kundschaft ans den

Kreisen der Verbraucher und wird genöthigt für das

Magazin , für den Händler , für den Großsabrikan -
ten zu arbeiten . Auch hier sinkt der Verdienst , die Ab -

hängigkeit wird immer größer und schwerer und endlich
ist der Ueberverdienst , den der sich an seine schwindende
„Meisterschaft " krampfhast festklammernde Handwerker aus

seinen Gesellen noch irgend herauswirthschaften kann , so
geringe geworden , daß es nicht länger ausreicht . Die

Schulden wachsen, die Hoffnung auf bessere Zeiten zeigt
sich als trügerisch , der Zusammenbruch ist unvermeidlich ,
der Meister ist Arbeiter geworden .

Andere kämpfen noch mit mehr oder weniger Glück .

Manchen gelingt es sogar , eine herantreibende Scholle zu

erfassen , die sie eine zeitlang trägt und mitführt . Kaum

sind sie aber ihres Glückes froh geworden , so merken sie
auch schon das Abbröckeln . Was den Vater noch trug ,

trägt den Sohn nicht mehr . Ja , wie oft sieht noch der

Mann selbst das Geschäft , das er gegründet und zur

Blüthe gebracht , von dem Wettbewerb zerstört und vernichtet .
Neue Maschinen , die er nicht bezahlen kann , haben seine

Anlagen werthlos gemacht , neue Verkehrswege haben ihm
die Kundschaft genommen . Glücklich , wer sich dann noch
mit einem Rest des Besitzes retten und ihn irgendwie
sichern kann . Es ist bitter in Armuth zu enden , wenn

man geglaubt hatte , sich ein behagliches Dasein gegründet
zu haben .

Mit dieser Gefahr vor Augen lebt unser Kleinbürger .
Cr erkennt aber nicht den Zusammenhang der wirthschaft -
lichen Verhältnisse . Er glaubt , es ließe sich sein eigenes
Geschäft oder doch das seiner Gewerbsgcnossen ohne Zu-
sammenhang mit dem Ganzen sichern und aus dem Wir -

beltanze des heutigen Wettbewerbs hinausbringen . Seine

Bildung reicht nicht aus , um ihm die treibenden Ursachen
klar zu legen ; seine Vorurtheile blenden ihn. Er Hahr
den Mitbewerber mit glühendem Hasse , ohne zu bedenken,
daß dieser von denselben Kräften gedrückt wird , die ihn
selbst auch drücken, daß jenes eben so persönlich schuldlos
ist , als er selbst . Er fühlt sich wie ein Schiffbrüchiger , der

mit anderen zusammen in einem überfüllten Boot sitzt.
Es wird ein Kampf Aller gegen Alle geführt , bis — die
See das ganze Boot verschlungen hat .

Einen so wüsten Kampf führt der Kleinbürger gegen
seinen Nebenmann . Das ist die Kennzeichnung der

Jnnungsbestrebungen :

Sie beabsichtigen , andere zu unterdrücken ,
um selbst mehr Raum zu gewinnen . Den Kampf

gegen die eigentliche bedrückende Macht zu führen , dazu
fehlt ihnen Muth und Einsicht. Sie kämpfen gegen die

Arbeiter , die schwächeren , und gegen ihre gleichge -
stellten Mitmeister . In diese beiden Klassen kann man

alle Forderungen der Innungen leicht einreihen .
Da reist ja ein Sekretär des Zentralausschusses

deutscher Innungen , ein bezahlter Agitator für den Jnnungs -
gedanken , der ihm sonst ganz gleichgültig ist . Er hat
seine Anweisung zu seinen Reisepredigten und spricht , was

seine Auftraggeber von ihm fordern . Er ist ihr Mund -

stück, ihr Organ . Was spricht er ? Lehrbrief , Lehrvertrag ,
Arbeitsbuch sind die Angelpunkte der Jnnungsbcwegung ,
sagt er .

Was bezwecken Lehrvcrtrag , Lehrbrief , Arbeitsbuch ?
Sie wären den Jnnungsmeistern werthlose Wische , wenn

sie nicht glaubten , die Arbeiter dadurch kennzeicknen , be -

drücken, sie unterthänig machen zu können . Dann laufen
die Jnnungsmeistcr zur Polizei , um den Arbeitern die

ihnen spärlich zugemessenen Rechte auf Vereinigung nehmen

zu lassen . Dafür sind sie bereit , sie, die Bürger , alle

bürgerlichen Rechte daran zu geben, der bösesten Reaktion

Vorspann zu leisten , wenn man ihnen nur die Arbeiter

gehörig geknebelt ausliefert .
Mit kaum glaubhafter Dreistigkeit drängen sich diese

Jnnungsmeister in Petitionen an die höchsten Stellen und

bitten ganz unzweideutig um Beugung des Rechtes der

Arbeiter , denunziren die Reichsbeamten , die ihnen nicht
ganz zu Willen sind . Wenn noch vor einigen Jahren der

Obcrzünftler Herr Brandes zu Berlin mit gut gemachter
Entrüstung es zurückweisen konnte , daß die Innungen die

Rechte der Arbeiter beeinträchtigen wollen , heute könnte er

unmöglich mehr so sprechen . Man brauchte ihm z. B. nur

die Petition des Bundes der Baugewerksmeister vom
6. September d. I . an den Reichskanzler vorzuweisen , um

ihn zu widerlegen .
Sie sind diesmal gründlich abgeblitzt , vornehm kühl

zur Ordnung gewiesen , das ist wahr , aber ihre Absichten
sind aufgedeckt. Da hilft kein Beschönigen mehr .

Sie wollen die Arbeiter unter ihre Botmäßigkeit
bringen , um die Arbeitsbedingungen nach dem alleinigen
Gutdünken der Jnnungsmeister regeln zu können . Sie

wollen aus den Arbeitern noch eine Spanne Frist für sich
herausziehen , um den aussichtslosen Kampf , den unmög -
lichen Kampf gegen die Großindustrie noch eine zeitlang
auszuhalten . Das ist der eine Zweck der Jnnungsbe -
strebungen .

Nach der anderen Seite wollen sie andern Klein -

bürgen : , asso ein Jeder von ihnen dem Anderen , das

Leben möglichst schwer machen , um sich die Mitbewerber

vom Halse zu schaffen. Welche Jnnungsforderung wir

auch anpacken , wo sie nicht auf Bedrückung der Arbeiter

hinausläuft , da läuft sie auf diesen Zweck hinaus : Schä -
digung der in gleicher Lage befindlichen Mitbewerber .

Da verlangen sie die Zwangsinnung . Sie soll einer -

seils durch Strafen und Zwang alle Meister zwingen , bei

der Vergewaltigung der Arbeiter Hilfe zu leisten ; anderer -

seits aber durch allerlei Formen und Kosten einen Theil
des Wettbewerbs beseitigen . Man hofft einen Theil des

Kleinbürgerthums in das Proletariat stoßen zu können ,
um für den Rest größere Freiheit der Bewegung zu er -

halten . Es soll dem ärmeren Bürger durch das Ein -

trittsgeld ( einige österreichische Zwangsinnungen haben es

auf 200 Mark und mehr festgesetzt) und dem Arbeiter ,
der sich selbständig machen will , durch dieses und allerlei

Nebenbedingungen die selbständige Ausübung des Gewerbes

unmöglich gemacht werden .

Dem Kapitalisten kann man dadurch nicht beikommen ,
denn erstlich geht ein mit Gold beladener Esel durch alle

Jnnuilgsthüren , zweitens giebt es die Form eines Gesell -
schaftsvertrages mit dem „Schutzmeister " für den Kapita -
listen , schließlich sind alle Jnnnungsformen nicht für die

Fabrikanten bindend . Da ist die Grenze der Jnnungs -
macht . Dem Kapital dürfen sie nicht unbequem werden ,
das versteht keinen Spaß . Sowie sie da bockig würden ,
dann wäre sofort die ganze Jnnungsherrlichkcit zu Ende .

Das wissen oder fühlen die Jnnungsmeister auch gut
genug . Nach dieser Richtung hin sind sie höchst zahm ,
obgleich sie von da aus gerade angegriffen werden .

Der Zwangs - Befähigungsnachweis soll ebenfalls den

Wettbewerb der gleichgestellten Kleinbürger treffen . Der

Absicht nach soll er einem jeden Handwerksmeister ein

Feld seiner Thäligkeit zur alleinigen Ausbeulung zuweisen
und ihn gegen das Eindringen anderer Nichtberechtigter
in dieses Gewerbe schützen . Es soll ihm Niemand in das

Handwerk pfuschen dürfen .
Zum Befähigungsnachweis gehört ganz naturnoth -

wendig die Abgrenzung der einzelnen Gewerbe . Es muß

bestimmt sein , wofür man geprüft ist , und wofür nicht .
Der Handwerker will seinem Mithandwerker nicht erlauben , zu

machen , was er machen kann und was ihm nach Lage der

Dinge am vortheilhaftesten erscheint , sondern nur , was ihm

nach einer künstlichen Abgrenzung zusteht .
Ter Kapitalist ist als Fabrikant wieder aus -

genommen , oder der Schutzmeister steht ihm zur Verfügung .
Im übrigen hat keine der Jnnungssorderungen ein so
jammervolles Fiasko gemacht als der Befähigungsnachweis
in Oesterreich , wo er seit 1883 besteht.

Wir wollen nicht reden von den Unregelmäßigkeiten ,
daß es dort z. B. gar leicht ist, mit einem Tag (schreibe
einem Tag ) Lehrzeit , trotz aller Gesetze, den Befähigungs¬
nachweis zu erbringen , wenn man Geld hat , wie gericht -
lich festgestellt und in Ordnung gefunden ist , auch
sonst hat der Befähigungsnachweis das Gewerbe nicht
von überflüssigen Mitbewerbern entlastet . Aber der

Kamps des Kleinbürgers gegen den Kleinbürger in der

Gewerbeabgrenzungsftage hat vielen das Forlkommen sehr
erschwert und ihnen einen Theil ihres Einkommens ent -

zogen , manchen ganz vernichtet , ohne merklichen Vortheil
für die übrigen .

Wir halten es für unnöthig auf den Vorwand , daß
der Befähigungsnachweis tüchtigere Handwerker schaffen
soll, auch nur andeutungsweise einzugehn . Er ist so

wenig ernst gemeint , daß wir ihn ganz bei Seite lassen
können . Deni Handwerksmeister wäre es ganz recht , wenn

er allein das Handwerk verstände und alle Mitmcister

nicht, dann wäre ihm der Wettbewerb leicht . Nach dieser

Richtung zieht ihn gar kein Interesse . Wer eine Arbeit

nicht versteht , kann sie gut natürlich nicht billiger machen,
als Jemand , der darin geübt ist , und absichtlich schlechte
und billige Waare liefern geprüfte und gelernte Meister
ebenfalls leichter als unfähige . Es ist durchaus kein

Scherz , sondern recht bitterer Ernst , daß zum „ Pfuschen "
d. h. um schlechte Arbeilen herzustellen , die für gute gehen
sollen , eine ganz tüchtige Kraft gehört , das gilt im Bau -

wesen wie auch anderswo .

Im Grunde ist die Forderung des Befähigungsnach¬
weises noch die Zunftforderung , mit welcher am wenigsten
Schaden angerichtet werden kann . Die Schläge , die

damit ausgetheilt werden , treffen immer nur den nächsten
Nebenmann und werden reichlich zurückgegeben . Laß sich
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die Spießbürger unter einander knuffen , könnte man sagen ,
was geht es uns an ?

Hoch und unerreichbar hängt die Forderung , die sich

auf den Zwischenhandel bezieht. Es ist da eine

doppelte Forderung zu unterscheiden :
Der Handwerker fordert besonders nachdrücklich , Vcr -

bot des Handels mit Handwerkserzeugnissen über -

Haupt , außer natürlich , wie immer , wenn er selbst
damit handeln will .

Der „ Krämer " dagegen fordert hauptsächlich , Verbot

des Handels im Umherziehen .
Der kleine Zwischenhandel in seiner heutigen Aus -

dehnung ist freilich keine wünschenswerthe Erscheinung ,
er ist ohne Zweifel im höchsten Grade unwirthschaftlich .
Aber er ist eine Folge der heutigen Wirthschaftsweise , er

stellt die Altersversorgung für einen Theil der Bevölke -

rung dar .

Was soll ein älterer Mann anfangen ? Ist er über

die 45 Jahre hinausgekommen , dann wird es ihm unge -

mein schwer , sich überhaupt noch durchzuhelfen . Wird er

älter und schwächer , so schwindet der Verdienst immer

mehr . In manchen Gewerben ist ein alter Mann sehr
schwer zu verwenden , besonders wenn durch die lebens -

längliche Ueberarbeitung bei ungenügender Ernährung der

Körper gelitten hat . Die Reservearmee ist groß , die

Maschinen vergrößern sie täglich , die jüngeren Kräfte sind
stets bereit , für den alten Mann einzutreten . Wenn ein

Arbeiter über die 40 Jahre hinauskommt , so fängt er an

mit bitterer Sorge in die Zukunft zu sehen . Er sieht den

Tag kommen , an dem ihm sein Fremdzcttel wird , auch
wenn er viele Jahre zur Zuftiedenheit an seiner Arbeits -

stelle gestanden hat . Und was dann ? — Da ist es ganz

natürlich , daß derjenige , der es irgendwie mit irgend
welcher Hilfe machen kann, sich nach einem anderen Er -

werb umsieht , sei er noch so elend . Am nächsten liegt
da die Anlage eines kleinen Handels . Er wird meistens
von der Frau begonnen , während der Mann noch im

Verdienst ist , da arbeitet man sich leichter durch .
Zu diesen Kleinhändlern aus dem Arbeiterstand kommen

Kleinmcister , deren Handwerk sie nicht mehr nährt , weil

die Maschinen sie überlaufen haben , Wittwen und ledig
gebliebene Mädchen , die für ihr Fortkommen in ehrlicher
Art sorgen muffen . Dann tritt hinzu das ganze Heer der

durch die Lehrlings züchterei der eigentlichen „ Kauf -
leute " herangezogenen Handlungsgehilfen , die , wo es

irgend geht, sich niederzulassen suchen müssen , weil ihre
Stellen wieder durch neue Lehrlinge besetzt sind . Zuletzt
wirft sich auf den Kleinhandel , wenigstens versuchsweise ,
noch eine Schaar derer , die aus anderen bürgerlichen
Kreisen durch die Verhältnisse herausgedrängt sind .

Man handelt mit Allem, was einen Namen hat ,
beginnt , hört aus, so öder so, beginnt oft wieder , hat
Glück oder geht unter , wie es gerade trifft . Hier bedarf
es gewiß großer Reformen . Aber soll nun diese
ganze Schaar von Menschen , die , so gut die heutige Wirth -
schaft es erlaubt , sich durchzubringen suchen , auf die Straße ,
in ' s Gcfängniß , in den Tod gejagt werden , damit einige
Handwerker , die von derselben Macht bedrängt werden ,
ihr Dasein als „ Meister " noch einige Zeit weiter behalten ?

Dem Handwerksmeister , der in die Rothwendig -
kcit gesetzt ist , für den Laden zu arbeiten , ist es übrigens
ganz einerlei , ob der Ladeninhaber ein ehemaliger Meister
ist , ob er vielleicht noch eine Werkstatt unterhält , oder ein

Kaufmann , der eine behandelt ihn nicht besser als der

andere .

Aehnlich liegt es mit dem Verbot des Hausirhandels
mit Handwerkserzeugnisscn . Auch der Hausirhandel wird

in der heutigen Form nicht bestehen bleiben , aber ihn re -

formiren zu wollen zu Gunsten weniger Kleinbesitzer ,
das wäre durchaus unklug und reaktionär . Das sind die

großen Forderungen der Jnnungsmeister .
Sehen wir von Kleinigkeiten ab, so bestehen alle ihre

Bestrebungen zum Heben des Handwerks in Angriffen gegen
die Daseinsbedingungen Anderer . Sie sind also gemein -
schädlich und verwerflich .

Die Kage der Arbeiter in den Industrie -
bezirken El saß Lothringens .

( Aus der Rede des Abg . Tabor zur Regierungsvorlage , betr .
die Einführung der Gewerbeordnung in den Reichslanden . )

Als 1878 der Herr Abgeordnete Stumm verlangte , man sollte
die deutsche Gewerbeordnung in Elsaß - Lothringen ein -
führen , sagte Herr Grad ( ein elsässischer Abgeordneter und Groß -
fabrikant , d. R. ) : alle wesentlichen Bestimmungen sind bei uns schon
eingeführt , und zwar aus eigener Initiative — daß das falsch ist ,
mcme Herren , werde ich mir erlauben zu beweisen — ; und der
Herr Abgeordnete Dollfus sagte in demselben Jahre bei der ersten
Berathung über das Sozialistengesetz : bei uns in Mülhausen giebt
es keine Sozialdemokratie , die Humanität der oberelsässischen
Arbeitgeber hat die Arbeiter vollständig befriedigt ; das beste Mittel
gegen die Sozialdemokratie ist die Nachahmung der Humani -
tät der Mülhauser Industriellen . Freilich 1884 konnte Herr Doll¬
fus sehen — ich glaube , er lebte damals noch — , daß bereits über
SOOO sozialdemokrattsche Stimmen in seiner Nähe abgegeben wurden .
Die Sozialdemokratie war also da .

Die Wohlfahrtseinrichtungen der clsässcr Arbeitgeber
werden so sehr gerühmt . Ich wundere mich , daß der Herr Abge -
ordnete Grad schweigend an dem Werk des Herrn Dr . Herkner
vorübergegangcu ist , durch welches ein sehr helles Licht auf diese
Wohlfahrtseinrichtungen geworfen ist . Tie zahlreichen Thatsachen ,
die Herr Herkner mittheilt , sind durchaus — mit einer oder hoch -
stens zwei Ausnahmen — bestätigt worden und waren zum Theil
schon vorher durch den Herrn Abbs Eetty und Andere bekannt .

Es wird so viel Rühmens von den Arbeiterwohnungen
gemacht . Meine Herren, erstens sind diese gar nicht allein durch
die Mittel der Herren Arbeitgeber errichtet worden , sondern der
Staat hat einen " bedeutenden Beitrag gegeben . Ich weiß sehr wohl ,
daß die Herren elsäsier Industriellen betonen , und daß in einer
Entgegnung gegen Herrn Herkner ausgesprochen ist , dieser Beitrag

der Regierung sei für Straßenanlagen bestimmt gewesen . Aber

nach den französischen Gesetzen müssen die Bauunternehmer auch die

Straßenanlagen errichten . Ich verweise auf die Belege in dem

Buche von Mayer über französisches Verwaltungsrecht . Und was

haben denn diese citös ouvrieres ( wörtlich : Arbeiterstädte , d. Red . )
so Großes bewirkt ? Sollen diese ein besonderes Zeugniß für die

Humanität der elsässischen Arbeitgeber darstellen ? Der Arbeiter ,
der ein solches Häuschen bezog , hat monatlich 25 Frank Miethe
zu zahlen ; nach 13' / - Jahren würde er , wenn alles gut geht , Eigen -
thümer werden . Er ist also gcnöthigt , sich sehr viel gefallen zu
lassen , um nur die 13' / , Jahre auszuhalten ; denn wenn er vorher
fort muß , ist alles verloren , auch die Summe von 300 Frank ,
die er beim Einziehen in das Haus anzuzahlen hat . Thatsächlich
sind einige schöne Häuschen dort von bevorzugten Arbeitern und

Werkmeistern bewohnt , aber eine sehr große Zahl von Arbeiter -

Häuschen ist von Menschen stark übersetzt und durch Anbauten
sehr verschlechtert , sodaß der ursprüngliche Zweck , einfache , aber ge-
nügende Räumlichkeiten für Arbeiterfamilien herzustellen , in sehr
vielen Fällen auch in der eitö onvriere nickst erreicht ist . Die

allermeisten Wohnungen der Arbeiter in Mülhausen und den
übrigen Orten Elsaß - Lothringens sind recht schlecht . . . .

Weiter wurden von Herrn Grad die Kassen hervorgehoben .
Ich wundere mich , daß Herr Grad diese Kassen zu rühmen unter -
nommen hat ; sie hczeugen die Willkür , welche die Arbeit -
geber im Elsaß über die Arbeiter ausüben . Ich verweise
die Herren auf die Zugeständnisse , die sogar ihr Protektor , Herr
Moßmann , in dieser Beziehung gemacht hat . Ich verweise ferner
auf den hekannten Artikel in der „ Straßburgcr Post " , der eine

Entgegnung auf das Herkner' sche Buch sein sollte , und worin gesagt
ist — was Herr Herkner nicht einmal anführt — : in vielen Fabriken
mit solchen Kassen Mhige man die Arbeiter , wenn sie älter
werden , durch Chikanen dazu , daß sie selbst die Arbeit auf -
geben , und dies geschehe , um ihnen nicht die Pension zu
zahlen . Wenn die Leute , welche lange Zeit Beiträge gegeben
haben , aus irgend einem Grunde die Arbeit verlieren , z. B. vom
Arbeitgeber entlassen werden , dann verlieren sie auch alles , was sie
eingezahlt haben , und der Arbeitgeber kann die früheren Beiträge
jener dazu benutzen , diejenigen seiner Lente , welche er für „ würdig "
befindet — so ist der Ausdruck — , durch das Geld der Entlassenen
mit zu belohnen.

Eine andere Wohlfahrtseinrichtung möchte ich noch anführen :
es ist die Gewinnbetheiligung , die in dem Hause Schäffer ,
Lalance u. Co. eingerichtet und als ein „demokratischer Fortschritt
in der Oekonomie " gepriesen wurde . Meine Herren , ich will hier
nicht die einzelnen Paragraphen des Statuts über die Gewinn -
betheiligung vorlesen , das würde zu weil gehen ; aber ich bitte Sie ,
sich dieselben einmal anzusehen , und Sie werden finden , daß sowohl
Professor Brentano als Herr Herkner nicht Unrecht haben , wenn sie
darin nur einen Versuch finden , abermals auf einem anderen Wege
die Herrschaft üher die Arbeiter festzustellen , diese an das
Etablissement zu ketten , damit sie sich nicht frei bewegen . . . .

Meine Herren , wundern Sie sich nicht , daß trotz dieser Wohl -
fahrtseinrichtungen nach den Berichten der Unterpräfekten und Prä -
fetten aus früherer Zeit , sowie nach den späteren Mittheilungen des
Herrn Abbö Cetty und Anderer ein sehr feindlicher Gegensatz
zwischen Arbeitgebern und Arbeitern im Elsaß besteht . Es kommt
eben überall auf die Motive des „ Wohlthuns " an . Wer „ Wohl -
fahrtseinrichttmgen " begründet , der muß sich möglichst davor hüten ,
daß nicht ein häßlicher Hintergedanke dabei mitspiele , daß nicht zum
großen Theile der eigene Egoismus dabei gefördert werde ; und
ich muß allerdings sagen , daß dieser häßliche Hintergedanke bei den
Einrichttingen in Elsaß - Lothringen , die früher so sehr gerühmt
wurden , in bedeutendem Maße vorhanden ist . Ich will Sie nicht
mit Zitaten plagen , meine Herren , aber zwei Sätze, die Herr
Grad , der heut und früher eifrige Verthcidiger clsässcr Industrieller ,
bei der Reichsenquete über die Baumwollenindustrie gesprochen hat ,
muß ich Ihnen doch zur Erläuterung dieses Wohlthätigkeitssinnes ,
dieser Philanthropie mittheilen .

Es war damals die Rede , daß anderswo die Löhne so viel
höher seien , speziell im Norden ; da sagte Herr Grad :

Um Arbeiter zu erhalten , sehen sich die Industriellen des
Nordens gcnöthigt , sie durch den Reiz hoher Löhne anzn -
locken , und sie wissen sie vielleicht nicht genug durch
Unterstützungs - und Pensionskassen zu fesseln ,
wie dieselben in allen Fabriken des Elsaß zum Vortheil der
Arbeitgeber wie der Arbeiter bestehen . Diese Philanthropie
ist seitens der Industriellen unserer Gegend ein

ganz gutes Geschäft .
So wörtlich der philanthropische Herr Grad . Er fügte hinzu :

Denn das Gewissen und das Gefühl hahcn uns gleicher -
weise wie das wohlverstandene Interesse gelehrt , daß in einer
wohlgeordneten Industrie das materielle und das moralische
Wohlbefinden der Arbeiter ebenso viel Aufmerksamkeit
verdient , wie die Vervollkom m nung der Werkzeuge .

Meine Herren , wenn man von solcher Philanthropie hört , dann
möchte man wirklich manche dieser Herren als geeignete Modelle
für soziale Romane ansehen , in denen uns die Schattenseiten
des heutigen Lebens dargestellt werden — d. h. wenn das Chemnitzer
Landgericht es erlaubt , die Wirklichkeit noch weiter so zu benutzen ;
denn das Gericht hat vor kurzem in einem Beleidigungsprozeß des
Kommerzienraths Bogel, der auch als Modell benutzt wurde , die
Verbreiter des Romans für schuldig erklärt , mithin die Dichter in
das Reich der Träume verwiesen , um sie von der Wirklichkeit gänz -
lich abzuschneiden . Vielleicht erlaubt das Reichsgericht , an das
appellirt worden ist , daß die Schriftsteller sowohl Herrn Kommerzien -
rath Vogel als die Elsäsier , die es angeht , weiterhin als Modelle
benutzen dürfen . . . .

Wie ist nun heut der rechtliche Zustand der Arbeiter in Elsaß -
Lothringen ? Die Erwachsenen haben in Mülhausen eine wirk -
liche Arbeitszeit von 12' / - Stunden ; nur in zwei Fabriken zu Mül -
Hausen besteht eine Arbeitszeit von 11 Stunden , und ich will noch
bemerken , auch dort hat sich die Erfahrung bestätigt , daß in den
11 Stunden gerade soviel ' geleistet wird wie früher in 12' / - Stun -
den . Dies spricht sehr für die Anträge , die meine Fraktion früher
eingereicht hatte , einen Maximalarbeitstag , und zwar einen gegen
jetzt verkürzten , festzustellen . Die jugendlichen Personen von
15 und 16 Jahren stehen völlig gleich den Erwachsenen ; sie müssen
eben so lange arbeiten . Die Kinder dürfen allerdings in Folge
des jetzt durchgeführten Schulzwanges erst vom 12 . Jahre ab in den

Fabriken regelmäßig beschäftigt werden ; aber nach dem Fabrikge -
setze konnten sie schon vom achten Jahre an benutzt werden , und
die „Philanthropen " im Elsaß haben die achtjährigen Kinder fleißig
ausgenützt . . . Die Kinder von 13 und 14 Jahren haben höchstens
zwei Stunden Unterricht täglich , im Nebligen sind sie so lange be -

schöftigt wie die Erwachsenen . Dabei wird oft bedeutend länger
gearbeitet ; es giebt auch häufig Nachtarbeit , und dann wird gar
kein Unterschied zwischen den Erwachsenen , den jugendlichen Arbeitern
und den Arbeiterinnen gemacht , welche letzteren sehr zahlreich im

Elsaß beschäftigt werden .
Vom Koalitionsrccht , das bisher den elsäsier Arbeitern

vorenthalten war und ihnen jetzt eingeräumt werden soll , spreche ich
nicht weiter . Meine Herren , in Altdeutschland haben die Arheiter

auch kein wirkliches Koalittonsrecht ; in Folge der Verwaltungsmaß -
regeln steht es nur noch auf dem Papier . Doch bemerke ich, daß
in dieser Beziehung die Dinge sich in Frankreich seit 1884 geändert
haben . Man soll sich also nicht wundern , daß die Arbeiter in

Elsaß - Lothringen neidisch hinüberblicken auf dieje Veränderungen
im Nachbarlande . Auch das Trucksystem ist in Elsaß - Lothringen
noch nicht ausgerottet ; ich glaube jedoch nicht , daß es häufig vor -

kommt ; den Eindruck habe ich doch aus den Darstellungen ein -

pfangen .
Die Fabrikinspektion ist eine sehr mangelhafte . Eine der -

artige Beauffichtigung , wie sie jetzt in Deutschland ist , und die ja
auch noch viel zu wünschen übrig läßt , ist in Elsaß- Lothringen nicht
eingeführt , obgleich in den letzten Jahren die Inspektion bei weitem
besser geworden ist als früher .

Welches sind nun die Folgen des Zustandes , wie er jetzt in

Elsaß - Lochringen besteht ? In physischer Beziehung heben die
Kreis - und Kantonalärzte hervor , daß zahlreiche Krankheiten� unter
den Arbeitern verbreitet sind . Die Zahl der Todtgcborenen in den
ärmeren Familien ist eine erschrecklich große , die Rekruten - Aus -

Hebungen ergeben ein äußerst ungünstiges Resultat , so daß die

Kreisärzte theilwcisc sich äußerten , wenn das so weiter gehe , sei es

vollständig überflüssig , Aushebungen vorzunehmen .
Und was den moralischen Zustand betrifft , so wird ent -

schieden darüber geklagt , auch von Herrn Mbö Cetty , daß die

Sittenlosigkeit durch die Schuld der Prinzipale und Werk -
meister eine sehr große ist , daß die Arbeiterinnen in keiner Weise
vor den Zudringlichkeiten dieser Menschen geschützt sind . Gerade -

zu sonderbar ist die Vertheidigung des Herrn Archivar
Moßmann gegen diese Vorwürfe . Er sagt : wie kann man so
etwas nur annehmen von den ehrbaren Familienvätern in Elsaß -
Lothringen ; sehr viele unter ihnen hcirathen schon mit 25 Jahren
und werden schon in einem Alter Großvater , wenn viele Männer
in anderen Theilen Deutschlands erst hcirathen . — Als ob der
Großvater von 45 Jahren vor Zuchtlosigkeit geschützt wäre !

Meine Herren , zwingende Gründe , den Arbeiterschutz den Elsaß -
Lochringern so lange vorzuenthalten , haben sicherlich nicht vorge -
legen . Es war die Rücksicht auf die Fabrikanten , die auf Kosten
der Arbeiter und auf Kosten der Konkurrenten in Altdeutschland
genommen wurde . . .

Nach Berechnungen , die angestellt wurden , haben die elsäsier
Fabrikanten im Vergleich mit ihren Konkurrenten in Altdeutschland
eine jährliche Prämie von 4 Millionen Stunden Ardeit »
die sie extra von den Kindern und jugendlichen Personen erhalten .
Es ist doch nicht nöthig , daß ihnen noch weiter eine solche Prämie
bewilligt werde ! . . .

( Der Redner tritt dann für die Einführung der Gewerbeordnung ,
aber gegen alle vorbehaltenen Ausnahmebestimmungen ein um »

schließt dann mit den Worten : )
Wir meinen , daß die Ausnahme in dieser Beziehung für Elsaß -

Lothringen lange genug gewährt hat . Es ist genug der Schonung
der Reichen gegenüber den Aermsten .

Aus dem Reichstage .
Sonnabend , 10 . Dezember . Die Kornzoll¬

kommission ist heute mit ihren Arbeiten zu Ende ge -

kommen, und wie die erste Lesung , so schloß auch die

zweite ohne eine Einigung über die Zollsätze . Nur in

der Frage der Nachverzollung stellten sich 17 Mitglieder
auf den Standpunkt Windthorst ' s , wonach alle Getreide -

lieserungen , die auf Grund älterer , vor dem 26 . November

abgeschlossener Verträge , die deutsche Grenze überschreiten ,
auch nur mit den älteren Zollsätzen zu belasten sind . Die

Konservativen stimmten , nachdem die höchsten Sätze ab -

gelehnt waren , wiederum gegen alle „Vermittelungs " -
vorschlüge , sodaß selbst der fteikonservative v. Ow ( sprich :
Au! ) , der dem Roggen und Weizen 5 (statt 6) Mark zu¬
kommen lassen wollte , jammernd auf jede Anerkennung
seines guten Willens seitens der junkerlichen Heißsporne
verzichten mußte . Vielleicht findet Herr v. Ow im Plenum
des Reichstages größere Gegenliebe . Auch das anmaßendste

Agrarierthum läßt schließlich mit sich handeln , wenn sich
sonst das ganze Geschäft zu zerschlagen droht .

Sonntag , 11 . Dezember . Die zweite , tief in das

ganze Volksleben einschneidende Vorlage der Regierung
liegt nunmehr ebenfalls vor : betraf die erste eine Steigerung
der Brodsteuer , so gilt die zweite nunmehr einer Ver -

schärfung der Blutsteuer .
Die großen militärischen Mehrforderungen folgen

neuerdings mit einer geradezu unheimlichen Geschwindigkeit
auseinander . Wir sind in Deutschland gewiß auf diesem
Gebiete nicht verwöhnt ; wir haben Nach dem Bruderkrieg
von 1866 und nach dem deutsch -sranzösischen Feldzug schwere
Bürden auf die Schultern des Volkes wälzen sehen , wir

haben 1874 dem unerbittlichen Moloch , der seine Opfer
haben will , alles bewilligt , was die lebende Generalion

ertragen zu können schien . 1880 jedoch kam die Regierung
bereits mit neuen Forderungen , mit Forderungen von

solcher Schwere , daß selbst konservative . Politiker und

Publizisten damals von starrem Schrecken befallen schienen .
Man überwand ihn , man tröstete sich mit den üblichen
Trostgründen , die trotz des täglich wachsenden Verbrauchs
noch immer billig sind wie Brombeeren . Man bewilligte
die verlangten 25 000 Mann , man bewilligte auch die

verlangte Neuerung in der Ausbildung der Ersatzrejervisten�
eine Neuerung , die tief in das wirthschaftliche Leben vieler

Tausender , und wahrlich nicht erleichternd , eingriff . Aber

man bewilligte das Alles nur in der Erwartung , daß der

Bogen nunmehr nicht weiter gespannt werde , weil die

Grenze des Zulässigen längst erreicht sei. Welch ' ein Wahn ,
zu glauben , die Lawine , die zermalmend über unseren
Erdtheil dahinrollt , werde in einem gegebenen Augenblicke
von selber in ihrem Laufe einhalten , weil — nun weil

heute auch denen , welche sie entfesselt haben , vor ihrer
riesenhaften Größe graut . Die Logik der Dinge treibt

jetzt alle Staaten Europas unaufhaltsam weiter in den

Abgrund , und so hat man in Deutschland erst zu Ansang
dieses Jahres wieder 40 000 Mann und 300 Millionen

Mark für militärische Zwecke zugestanden . Als die 40 000

Mann zuerst verlangt wurden , da verheimlichte man sorg -
sam die späteren Forderungen . Als diese auftauchten ,
ahnte kein Mensch, daß noch große „ Erweiterungen der

Wehrpflicht " bevorständen . Nun haben auch diese die

Form eines GesetzeiUwurses angenommen und sie werden

zweifellos auch bald die Form eines Gesetzes erhalten
— aber wer wagt es noch , zu betonen , daß nunmehr das

Ende aller militärischen Opfer erreicht sein müsse ? Diese
Opfer sind stetig zunehmend gewachsen und sie werden es

weiter lhun .
Die neue Regierungsvorlage unterscheidet sich von

früheren besonders dadurch , daß sie weniger in die Finanzen
des Reiches , um so mehr aber iu die Er wer bsverhält -



nisse des ganzen Volkes eingreift . Ter Gesetzentwurf
bedeutet für das deutsche Volk eine wesentliche Er -

Weiterung und Verschärfung der allgemeinen
Dienstpflicht . Erstens wird für den Kriegsfall die

Dienstpflicht über das 42 . Lebensjahr hinaus bis zum
vollendeten 45 . Lebensjahre ausgedehnt . Zweitens
wird über die gedienten Mannschaften vom 32 . bis 39 . Jahre
eine Anmeldepflicht zur Stammrolle eingeführt . Drittens

erfährt die Dienstpflicht der Ersatz reserve nicht unerheb -
liehe Erweiterungen auch für den Frieden .

Letzterer Punkt bedarf noch einer näheren Bestimmung .
Während seit 1880 die Zahl der Ersatzreservisten erster

Klaffe , welche Fricdensübungen durchzumachen hatten ,
alljährlich durch den Etat bestinimt wurde , sollen künftig
alle Ersatzreservisten Friedensübungen der Ersatzreserve
durchmachen . Zugleich werden diese Friedensübungen
erweitert . Die erste zehnwöchentliche Uebung bleibt wie

bisher bestehen. An Stelle einer zweiten Uebung von 4

und einer dritten und vierten Uebung von je 2 Wochen
tritt dagegen eine zweite Uebung von 6 Wochen und eine

dritte Uebung von 4 Wochen . Die gesummte Uebungs -

zeit erfährt also eine Verlängerung von 18 auf
20 Wochen . Die Ersatzreservisten verbleiben in der

Ersatzreserve volle 12 Jahre , also auch über das

32 . Lebensjahr hinaus . Die Mannschaften der Ersatz -
reserve können alljährlich einmal und zwar zu den

im Frühjahr stattfindenden Kontrolversammlungen
herangezogen werden . Eine Erweiteruno der Dienstpflicht
besteht auch darin , daß die Friedensübungen ausgedehnt
werden auch auf solche Ersatzreservisten , welche der Ersatz -
reserve zugetheilt wurden infolge der Reklamationen wegen

häuslicher Verhältnisie imd zeitiger Untauglichkeit .
Mit diesen tiefen Eingriffen in die bürgerliche Existenz

von Hunderttausenden ist die Bedeutung der Vorlage jedoch
noch nicht erschöpft . Aus der Begründung der Regienmgs -
forderung geht nämlich hervor , daß später auch während
des Krieges eine viel schärfere uud ausgedehntere Heran -
zichung der einzelnen Truppentheile stattfinden soll , daß
in Zllfunft sofort bei Abbruch der diplomatischen
Beziehungen die gesammte mobilisirte Armee vor

den Feind gebracht werden und die minder wichtigen mili -

tärischen Obliegenheiten den Ersatztruppen überlassen
bleiben sollen . Es geht aus dieser Begründung hervor ,
daß in Zukunft das Ausgebot des Landsturms nicht der

letzte Akt der Nothwehr sein soll , sondern daß dieses
Ausgebot bereits bei Beginn der Mobilisirung erfolgen
wird ; denn während bisher der Landsturnt nur zusammen¬
treten sollte , „ wenn ein feindlicher Einsall Theile des

Reichsgebietes bedroht oder überzieht, " legt der Gesetz -
entwurf dem Landsturm ganz allgemein die Pflicht auf ,
„ im Kriegs falle an der Vertheidigung des Vaterlandes

Theil zu nehmen . " Rur von dem zweiten Aufgebot des

Landsturmes wird gesagt , es solle nur aufgerufen werden ,

„ wenn der Kampf um die Existenz dazu zwingt , alle gesetz-
lich noch verfügbaren waffenfähigen Mannschaften heran -
zuziehen . " Es zeigt sich mithin , daß in Zukunft der Land -

stürm eine viel größere Dienstlast und eine weit höhere
Bedeutung haben wird als bisher , zumal offenbar schon
im Frieden für die Bekleidung , Ausrüstung und Bewaffnung
des Landsturmes Fürsorge getroffen werden soll . Diese
Erweiterung der Aufgaben des Landsturmes fällt um so
mehr in ' s Gewicht , als , wie erwähnt , gleichzeitig die Land -

sturmpflicht vom zweiundvicrzigsten bis zum vollendeten

fünfundvierzigsten Lebensjahre ausgedehnt wird . Wie be -

deutsam diese Landsturmpflicht werden kann , geht auch aus

der Bestimmung hervor , daß deutsche Bürger , welche sich
im Aus lande befinden und dort eine ihren Lebensunter -

halt sichernde Stellung gefunden haben , von der Pflicht
zur Rückkehr im Knegsfalle nur entbunden werden können,
wenn sie sich in außereuropäischen Ländern befinden .

Welche Schaaren von Menschen find schon um Stellung
und Existenz gekommen durch die bisher übliche zwangs -
weise Heranziehung zum militärischen Dienst . Wie würden

diese Armeen des Elends erst wachsen , wenn in Zukunft
die Heranziehung eine noch viel schärfere geworden ist !
Denn daß der Reichstag in seiner heutigen Zusammen -
setzung nicht bloß die Brod - , sondern auch die Blutsteuer

ganz nach Wunsch der Regierung steigern wird , wer wollte

das nach den seit dem 21 . Februar gemachten Ersahrungen
noch bezweifeln ? _

Montag , 12 . Dezember . Gegenstand der Tages -
ordnung ist zunächst die erste Berathung des Gesetzentwurfs ,
betreffend die Einführung der Gewerbeordnung in

Elsaß - Lothringen . Die Vorlage bestimmt , daß die

deutsche Gewerbeordnung mit dem 1. Januar 1889 als

Reichsgesetz in Elsaß - Lothringen in Kraft tritt , läßt es aber

in Bezug auf die Herstellung und Verbreitung von Dnick -

schriften , auf Theaterpolizei , Wirthschastsbetrieb und Ver -

steigerungswesen bei den bestehenden Landesgesetzen . Auch
in der Beschäftigung jugendlicher Arbeiter wird den Fabri -
kanten bis zum 1. Januar 1891 größerer Spielraum
gelassen . Die Debatte bot den elsässischen Abgeordneten
Gelegenheit , sich ihrer Arbeiterfreundlichkeit zu rühmen ,
während der Sozialdemokrat Sa bor an der Hand neuerer

Untersuchungen die ganze Heuchelei der elsässischen Unter -

nehmerphilanthropie brandmarkte . Einen längereu Auszug
dieser Rede finden unsere Leser an anderer Stelle .

Die weiter zur Berathung stehende Vorlage , die

Oefsentlichkeit der Gerichtsverhandlungen betreffend ,
wurde an eine Kommission von 14 Mitgliedern überwiesen .
An der Debatte betheiligte sich von den Sozialdemokraten
der Abg. Singer , der auf den Ausschluß der Oeffentlich -
keit bei den vielen Sozialistenprozessen und seine
Folgen bezüglich der Rechtsprechung hinwies . Ferner sei
die Beschränkung der Presse in der Berichterstattung ein

Angriff auf die verfassungsmäßig gewährleistete Preßfreiheit .
Redner fuhr dann etwa fort :

Wir verlangen , daß die Rechtsprechung unter der Kontrolc der
Oeffentlichkeit geschieht . . . . In allen Prozessen , die unter Ausschluß
der Oeffentlichkeit geführt worden sind , ist immer der Haichtwerth
auf die Aussagen jener vertrauenswürdigen Leute gelegt worden ,
die von den Polizeibehörden kommen und sagen : „ Wir sind von
unserer vorgesetzten Behörde ermächtigt , unsere Aussagen zu machen " .
Wenn jetzt wieder eine Verschärfung der Ausschlußbcdingungcn ein -
tritt und wir schließlich dahin kommen , daß alle politischen Pro -
zesse im Jntcrcsfc der öffentlichen Ordnung unter Ausschluß der
Oeffentlichkeit verhandelt werden , so werden die Kronzeugen
schließlich eine noch größere Rolle hei uns spielen , als die Krön -
zeugen in Irland . Wir werden daher dem Gesetze nicht zustimmen ,
gleichviel , ob es an eine Kommission verwiesen wird oder nicht .
Wenn diese Vorlage Gesetz wird und auf diesem Wege weiter fort -
geschritten wird , so kann von öffentlicher Rechtsprechung bei uns

nicht mehr die Rede sein . . . . Die Gesetzgebung auf diesem Gebiete

harmonirt wunderbar mit der ganzen Entwickelung der letzten Jahre .
Durch die Kornzöllc , durch die Vertheuenmg der Lebensmittel wird
das Volk langsam ausgehungert , das Koalittonsrecht wird vernichtet ,
durch Gesetze , wie dieses , vernichtet man den letzten Rest an poli -
tischen Rechten , indem man die Richter der nöthigcn Kontrole durch
die Oeffentlichkeit entzieht . Diese Harmonie der Gesetzgebung gravi -
tirt nach der niöglichsten Vernichtung aller Volksrcchtc , nach der

Herrschaft der Großen , Mächttgen und der Knechtschaft der Kleinen ,
Besitzlosen . Wir machen eine solche Gesetzgebung nicht mit , aber
ich bitte auch in Ihrem Interesse : Ucberlcgcn Sic auch vor diesem
Schritte , ob er nicht Folgerungen herbeiführen wird , unter denen
Sie mehr zu leiden haben werden als wir !

Mittwoch , 14 . Dezember . Inder Hand des Zentrums
lag gestern und heute die Entscheidung über die Korn -

zollvorlage , und das Zentrum hat zu Gunsten der

weiteren Brodvertheuerung entschieden . Freilich , für die
vollen sechs Mark der Regierung ist es nicht eingetreten ,
aber es halte sich auf ein Angebot von 5 Mark für Roggen
und Weizen geeinigt und diese Einigung war eine so voll -

kommene, daß selbst Herr Reichensperger , der vor einigen
Wochen eine scharfe Flugschrift gegen jede Zollerhöhung
in das Land hinausschickte , sich dem Einfluß des Herrn
Windthorst beugte und für die Zollerhöhung stimmte .
Man sieht , daß das Zentrum gar keine Ursache mehr hat ,
den Rationalliberalen politische Rückgratlosigkeit vorzuwerfen .
Die Erhöhung des Zolles für Weizen auf 5 Mark wurde

gestern mit 227 gegen 125 Stimmen gebilligt , die Erhöhung
des Roggenzolles mit 213 gegen 126 Stimmen .

Weiter wurden heute, der Regierungsvorlage ent -

sprechend , folgende Zollerhöhungen durchgesetzt : Hafer von
1,50 auf 3 Mark , Mais von 1 auf 2 Mark , Malz von
3 auf 4 Mark . Die Zollsteigerung für Raps und Rüb -

saaten wurde aus Fürsorge für die Oelindustrie abgelehnt ,
ebenso fand die von den Agrariern beantragte Einführung
eines Kleiczolles keine Mehrheit , während der Hefezoll
nach dem Antrag Windthorst unter dem Widerspruch der

Regierung von 42 auf 65 Mark erhöht wurde .

Tonnerstag , 15 . Dezember . Heute wurde die

zweite Lesung der Kornzollvorlage beendet ' und zwar durch
die Eulscheidnng über die Nachverzolluug . Die

äußerste Rechte forderte Verzollung alles eingehenden
Getreides nach dem neuen Tarif , soweit es am 26 . No -
vember — dem Tag der Einbringung der Gcsetzesvorlage
— nicht schon nnterwegs war . Windthorst will in der
alten Weise auch dasjenige Getreide verzollt sehen, dessen
Lieferung vor dem 26 . November vertragsmäßig festgesetzt
wurde , wenn es auch noch nicht verladen ist . Diesem
Antrag schloß sich der Reichstag an , obwohl Minister
Lucius sich heftig dagegen erklärte .

Die daraus folgende Berathung der Verlängerung
des Meistbegünstigungsvertrages mir Oesterreich -
Ungarn nahm sich um so wunderlicher aus , als gerade
Ocsterreich - Ungarns Interessen durch unsere Lebensmittel -

zölle auf das Schwerste getroffen werden und als die

Reichstagsmajorität doch fortgesetzt ihre Sehnsncht nach
einem „ engeren Handelsbündniß " betonte . Versöhnende
Worte und entzweiende Thaten !

Der „Reichsanzeiger " publizirt die Verlängerung des

sogenannten kleinen Belagerungszustandes für die

ladt - und Landkreise Frankfurt und Hanau , den Kreis

Höchst und den Obertaunuskreis bis 30 . September 1888 .

Freitag , 16 . Dezember . Die Ausschüsse des

Bundesraths haben dem Gesetzentwurf , betreffend Ver -

längerung des Sozialistengesetzes auf 5 Jahre und
die Verschärfung der Bestimmungen über die Aus -

Weisung , bereits zugestimmt . Alles Nähere wird streng
geheim gehalten .

Vrieikasten.
0?. A. Most kam im Herbst 1882 nach Amerika und redigirte ,

abgesehen von der Zeit , während welcher er im Gcsängniß saß ,
das Wochenblatt „Freiheit " , schrieb auch mehrere Broschüren .

Hamburg . Besten Dank . Für diese Nummer leider zu spät ,
da Freitag Mittag Redaktionsschluß .

Weibliche Arbeitslöhne . In nächster Nummer .
Obst , Mantcuffclstrastc <». Wir nahmen uns in Nr . 17

Ihrer an, erfahren aber , daß Sie systematisch Zeitungen mit Ihren
Klagen heimsuchen und die Unterstützungen kaum so nöthig haben .
Dies unseren Lesern zur Orientinulg .

Märchen und Bilderbücher
empfiehlt in größter Auswahl

B . Kohlhardt , BrandenburgsttlM 56 .
Annahme von Abonnements für sämmtlichc Zeitschriften . — Jede Buchbinbcrarbcit

wird sauber ausgeführt . _

Möbel - Spiegel u. �olsterwaaren Magazin
� von

Julius Apelt , Scbiistmiistrakr 27 - 28 .
Reelle Waare . Prompte Bedienung .

Cigfarr eu u . Tabake
reichhaltiges Lager

von

E . Klein .
15 . Ritterstraße 15 .

DaselbstZahlstellederGürtleru . Bronceure ( E. H. Kl1 . )

Als paffendes , billiges und schönes

Festgeschenk
empfehle das Portrait von

Karl Marx �

Ferdinand Lanalle
in Oclfarbendruck . Format 43 : 34 cm.
Reduzirter Preis pr . Stück Mk. 1,15 gegen baar .
Brieftnarken werden auch in Zahlung genommen .

C . Manz - Schäppi , Zähringerstr . 24 , Zürich .

Tuch - , Bnkskin - , Plüsch - , Krimmer - Reste -
handlg . . Karle , Lausitzerpl . 1, Ecke Waldemarst .

Verein der Sattler .
Am 1. Wcihnachtsfciertag große musikalisch -

deklamatorische Abenduntcrhalttlng unter gest . Mit -

Wirkung rcnommirter Spezialitäten in den Gesammt -
räumen des Ballhauses , Joachimstr . 20 . Nach¬
dem Weihnachts - Verloosuug für Kinder . Von
12 Uhr ab Tanz - Kränzchcn . Eröffnung 6' / - Uhr .
Anfang präzise 7 Uhr . Billets 40 Pf. , Tanz frei .

Billcts sind am Vcreins - Abend , sowie im Rcstau -
rant . Neue Jakobstr . 11 , zu haben . Abendkasse

findet nicht statt . Das Komitee .

Weihnacht 1887 .
Als billiges aC Geschenk * 3 * 8 empfiehlt

Hälfte im Preise herabgesetzte Pücher - Kollektion :

Bcbcl . Die mohamedanisch- arabischc »wlturpcriode .
Belker , Gcschichle der Arbciier - Agiialio » Ferdinand L- gallc ' i .
Brunncmann , Zkizzen und Studien zur französischen Revalutionögeschichte .
Dult . Der Jrrgang de» Lebend Jesu . 2 Bände .
tfnnels . Der Ursxrung der Familie , de» Privat - lgenthum » und de» Staat ».
König , Schwarze ttabinette .
Marr . Da » Elend der Philosophie .
cuarck . Die Arbeiterschuhgesetzgebung .
Stamm , Die Erlösung der darbenden Menschheit .

der Unterzeichnete folgende um mehr als die

Wedde , Grllgc de» Werdenden . Gedicht - nebst Anhang .
Edelsteine deutscher Dichtung .

Otto Walster . Braunschweiger Tage. Roman .
— — Kranke Herzen. Zwei Novellen .
— — Eine mittelalterliche Internationale . Historische Novelle.

Sömmtliche Bücher sind gut gebunden und mit Goldtitel auf dem Rücke » versehen .

Der Preis beträgt für die gesammte Kollektion Mk. 15, —. — Einzeln werden die oben angezeigten Bücher
nur zum Ladcnprci » abgegeben . , . . . . . _

Die PrcisermSstigung gilt nur für den Monat Dezember 1887 . Später treten die alten Preise

Bei Bestellungen wolle man gest. „Bücher - Kollekti - n" . Prei » Mk. 15, - , verlangen .
Zu beziehen vom unterzeichneten Verlag gegen Einsendung de» Betrag ».

Ferner empfehle al » geeignete

Weihnachts - Gesohenke :
Liebknecht , Ein Blick in die Neue Welt , Elegant gebunden . Mk Z —

— Fremdwörterbuch . Gebunden . Mk. 1,80.
Dult , Gedichte. Prachtband . Mk. 1,50.
Antcrnationale Bibliothek .

Band It Die Darwin' sche Theorie . Gebunden Mk 2 —
Band II : Karl Plarx ' Lekonomische Lehren. Gebunden ' Mk 2, —.
: : : : &= �

Band V : Thomas More und seine Utopie. Gebunden
'

Mk 2 50.
Hochachtungsvoll

I . K. M. Dich in Stuttgart .

Flllhvtrein der Former
und verw . Derufsgenolsen .

Mitglieder - Versammlung
am Sonntag , Sen 18 . d. , Vormittags 10 Uhr ,
in Fauftmann ' s Lokal , Jnvalidcnstr . 144 .

Tagesordnung :
1. Vorttag des Herrn Dr . Bcnkendorfs :

„ Warum denken wir und warum müssen
wir denken ? " Diskussion .

2. UorAandswahl .
3. Verschiedenes und Fragckasten .
Der Wichtigkeit der Tagesordnung wegen bitten

wir um recht regen Besuch . Der Vorstand .
Unser Arbeitsnachweis befindet sich

Ritterstraße bei Sodtbe und

Chausseestraße 73 , bei Wolf .

Hlijvertili der TiHler.
Montag , d. 10 . Dezember , Abends 8' / - Uhr ,
in Jordan ' s Talon . Nene Grünstraste 2H ,

Mitglieder - Versammlung .
Tagesordnung -

1. Die Innungen und die obligatoruchen Arbeits -
büchcr . 2. Antrag , betr . Untersuchung des dena -
tu ritten Spittws . 3. Vereins - Angelegenheiten.
4. Fragckasten . - Mitgliedsbuch legitimitt . -
Neue Mitglieder werden aufgenommen . - Billets
zur Weihnachtsfeier des Lcrc,ns sind in der Ver -
sammlung , Sonnabends auf den Zahlstellen des
Vereins , sowie bei den bekannten Mitgliedern zu
haben . _

Ter Vorstand .

Verantwortlicher Redaktenr : Mai Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0. , Oranienstraße 23 .



Aeiblatt zur „ Merkiner HokKs - HriZüne " .
M 20 . Sonnabend , den 17 . Dezember 1887 . I . Jahrgang .

lNachdrnck sertoteti . J

�olska Maria .
Eine m a s u r i s ch e Dorfgeschichte

von Richard Skowronnek .

Lautlos glitt unser Schlitten ans dem schmalen Ge -

stelle dahin , das sich geradelinig durch den schneebehangenen
Kiefernwald zog , schier endlos , meilenweit , vor dem in der

Ferne spähenden Auge sich immer wieder zusammenschließend .
Die Luft war weich und still , wie vor dem Nahen des

Thauwindes . In den struppigen Haaren der trabenden

Gäule hiug weißer Reif , und weiße Strahlen entströmten
ihren schnaufenden Nüstern . Regungslos starrten die

graurothen Kiefern zu beiden Seiten des Weges gen

Himmel , die grünen Acste schnceverhangen und unten

zwischen den Stämmen dehnte sich in weichen Wellenlinien

die weiße Decke , aus der die krausen Spitzen des Tannen -

Unterholzes hervorlugten , wie grüner Schaum aus weißen
Wogenkämmen .

Kein lebendes Wesen ringsum , nur ab und zu lies
die einreihige Fährte eines Fuchses quer über den Weg,
oder die winklige Spur eines Hasen , der irgendwo unter

schneeverwehtcr Tanne sein warmes Tageslager haben
mochte .

Ludjich Mrowka , unser Pferdeknecht , ein altes noch
von den Großeltern überkommenes Hofinventar , saß zu -

sammengekauert aus dem umfangreichen Futtersack im

Vordertheil des Schattens ; die in strohgesütterlen Holz-
schuhen < wohlverwahrten Füße auf das Querholz der

Deichsel gestemmt , sog er behaglich an der mit „Selbst -
gebautem " gefüllten kurzen Tabakspfeife und unterhielt sich
halblaut mit den Gäulen . „ Lauf , Maruschka , mein altes

fettes Schweinchen , wir müssen noch vor Abend wieder

zu Hause sein . Sich ' , wie zierlich und schnell die Trina

ihre Beine setzt , wie ein junges Mädchen , das den Kosak
tanzt , wenn es weiß , daß der Geliebte ihm auf die Füße
sieht , hei Maruschka lauf ! "

Auf der rechten Seite des Weges begann sich der

Wald zu lichten , ein halbverwehter Weg zweigte sich ab,
der nach einer kleinen Ansiedelung führte . Wie Rebhühner )
die sich zur Winterszeit aus schneeigem Felde zusammen -
drängen , um sich aneinander zu erwärmen , lagen die nied -

rigen Hütten mit grauen Holzwänden da ; nur der kerzen-
gerade aus den Schornsteinen emporsteigende bläuliche
Rauch verricth , daß sie bewohnt waren .

Am Kreuzwege stand ein altes Mütterchen ; den Rücken

gekrümmt unter einer Last dürren Holzes , mar sie aus

dem Geleise getreten , um unfern Schlitten vorüber zu lassen .
Sie hatte die zerfetzten Röcke bis über die Knie geschürzt ,
ihre Füße waren zum Schutz gegen Kälte und Schnee dick

init Lumpen bewickelt . Als wir vorüberkamen , öffnete sie
den zahnlosen Mund zum Gruße , uns ans blöden , wimper -
losen Augen anstarrend .

Ludjich Mrowka hieb auf die Pferde ein , spie dreimal

aus und als wir ein Stück weit gefahren , begann er ,
rückwärts gewandt , auf die Alte zu schimpfen , die uns

noch immer regungslos , auf eincu abgebrochenen Kiefernast

gestützt, nachsah .
„ O du Großmutter des lebendigen Satans , daß Dich

ein heiliges Gewitter in den Boden verschlage ! Was Hab'
ich gesagt , junger Herr , als wir von Hause fuhren ? Ich

hab ' s doch gewußt , daß uns diese Hexe mit dem bösen

Blicke über den Weg laufen würde . "

„Hast Du denn Angst vor dem alten Weibe, Ludjich ?"
unterbrach ich ihn .

Ludjich machte ein verächtliches Gesicht . „Angjt ,
junger Herr ? Nein , aber die alte Hexe kann mehr als

Brod essen. Fragen Sie wen Sie wollen , Panitzku , jeder
Mensch wird Ihnen sagen , daß sie schon viel Unglück in

die Welt gebracht hat . Ich weiß , was ich weiß . "
Und nach einer Weile , da ich schwieg und ihn nicht

weiter auszufragen suchte, wandte er sich wieder zu mir

und begann , verlegen an seiner Pelzmütze rückend : „Ich
weiß nicht, junger Herr Wohlthäter , ob Sie mir das übel

nehmen würden , wenn ich Ihnen erzählte — "

Ich nickte , und unaufhaltsam , nur von einzelnen an

die Gäule gerichteten Zurufen unterbrochen , ergoß sich der

geschwätzige Strom seiner Erzählung .
„ Sehen Sie , Panitzku, " begann Ludjich Mrowka ,

nachdem er sich mit prüfendem Finger versichert , daß der

Tabak in der Pfeife noch reichlich vorhanden , „sehen Sie ,

dort , wo jetzt die paar Chalupen stehen , war einst ein

großer Bauernhof . Wie lange es her ist , weiß ich nicht ,
aber ich war damals wohl ein paar Jährchcn jünger als

heute . Der Hof gehörte dem Vater der alten Hexe, die

da am Wege stand , und ich diente dem alten Samiel

Kudritzki als Zweiter bei den Pferden . Ich seh' ihn noch ,
wie heute, den alten Bauer , groß wie Ihr Herr Vater

und streng und böse, junger Herr — ich ging ihm immer

hundert Schritte aus dem Wege , wenn ich seinen weißen
Bart um die Ecke kommen sah. Die alte Maria war da -

mals ein junges Mädchen , groß und schlank wie ein

Birkenbaum , und ein weißes Gesicht hatte sie wie ein

Stadtftäulein . Sie war das einzige Kind und , da die

Mutter schon lange gestorben war , hat sie ganz allein mit

ein paar Mädchen die Wirthschaft geführt , aber ich hält '
lieber gewünscht , die alte Bäuerin wäck noch am Leben

gewesen, denn so milchig und gut das Frauenzimmer aus -

sah , ein Satan war sie schon damals . Wie Hunde sind
ihr die ledigen Bauernsöhne aus den Dörfern ringsum
nachgelaufen , und manch einer hat Nachts an ihrem Fenster
gestanden bis sie ihm eine Schüssel mit Wasser über den

Kopf goß und ihn mit Scheltworten wegtrieb . Auf den

Tanzboden ist sie gar nicht gegangen , und die Leute haben
den Kopf geschüttelt und nicht gewußt , was sie aus dem

Mädchen machen sollten . Ich aber wußte es , ich ganz

allein , aber ich hätte mir eher die Zunge abgebissen , ehe
ich zu einem Menschen ein Wort gesagt hätte . Sehen
Sie , junger Herr , da diente auf dem Hofe ein Pole , ein

noch junger Mensch , nicht viel älter als ich . Er war von

jenseits der Grenze gekommen ; ob er dort vielleicht Einen

umgebracht hatte oder ob er dort vom Militär fortgelaufen
war — was weiß ich ? Es war ein schlanker Mensch mit

schwarzen Augen , wie Kohlen , und einem dünnen schwarzen
Schnurrbart , in dem man die Haare zählen konnte . Hübsch
war er nicht , junger Herr , aber wenn er Abends auf der

Fiedel spielte oder seine Lieder sang , dann mußte man

ihm gut sein , ob man wollte oder nicht . Damit muß er

es auch der Maria angethan haben , oder es war vielleicht
noch etwas anderes dabei , denn richtig war es nicht mit

ihm — wie hätte sie sonst ihr Herz an diesen hergelaufenen
Landstreicher hängen können , von dem kein Mensch wußte ,
wer seine Eltern waren und woher er kam . Vor den

Leuten hat sie zu ihm nicht anders gethan , wie zu dem

anderen Gesinde . Sie raffte hinter ihm den Roggen ,
stakte mit ihm das Heu ein und aß mit ihm an einem Tische
wie mit uns allen , und ich müßte lügen , junger Herr ,
wenn ich sagen wollte , ich hätte es gesehen , daß er seine

Augen vor den Leuten zu ihr aitfgehoben hätte . Eines

Abends aber , der alte Bauer war schon schlafen gegangen ,

ich stand mit meiner Pfeife draußen an der Hofmauer
und dachte , ob ich noch in ' s Dorf hinuntergehen sollte ,
da hörte ich hinter mir ein paar Stimmen leise flüstern .
Halt , dachte ick, das ist die Anka , die bei den Kühen war ,
mit ihrem Schatz . Die wirst Dil schön erschrecken .

Ich reckte mich leise über die Mauer herüber , aber

ich muß doch wohl ein Geräusch gemacht haben , denn die

unten fuhren auseinander ; ein Frauenzimmer lief dem

Hause zu — ich brauchte nur mit einem Auge hinzusehen ,
um zu wissen, daß es Maria war — und ich sah in die

funkelnden Augen von dem Polen .

„ Hundsblut verdammtes , was suchst Du hier ?" zischte
er mich an , ich aber ließ mich leise herunter und schlich
auf die andere Seite des Weges in den Schatten , wo er

mich nicht sehen konnte . Richtig , er kam gleich darauf
aus dem Hosthor , ging an der Mauer entlang und sah
sich nach allen Seiten um . Als er Niemanden fand ,
kehrte er wieder um .

Ein Paar Tage vergingen , und ich merkte wohl , daß
mich die Beiden mit argwöhnischeil Augen ansahen , aber

ich verricth mich nicht.
Der Pole , Jan Larnicki nannte er sich, schlief mit

mir in einer Kammer hinter dem Pferdestall . Bis jetzt
hatte ich nicht darauf geachtet , wenn er des Nachts von

seinem Lager aufstand . Denn er erzählte es jedem , der

es hören wollte , daß er in ' s Nachbardorf zu einer Käthners -
tochter ginge , aber von dem Abend fing ich an , ihm auf
seine Wege zu passen . Und es dauerte uicht lange , da

wußte ich Alles . Eines Nachts stand er auf , bog sich
über mich , um zu hören , ob ich schlafe , zog sich an und

ging leise fort . Ich ihm nach , aber draußen war es so
dunkel , daß man seine Hand nicht vor den Augen sehen
konnte , und ich glaube , er hätte mich umgebracht , wenn

er gemerkt hätte , daß ich ihm aufpaßte . Ich wartete

also ein Weilchen und dann schlich ich mich auf bloßen
Sohlen in den Garten , auf den das Kammerfenster der

Maria ging . Hier drückte ich mich an den alten Birn¬

baum und wartete . Wohl eine oder auch genau zwei
Stunden mochte ich gestanden haben , da hörte ich das

Fenster öffnen , ein weißes Gesicht bog sich heraus und sah
sich nach allen Seiten um — mir schlug das Herz bis in

den Hals hinein und ich drückte mich fester an den Baum

— dann kletterte der Pole wie eine Katze heraus und

huschte um die Ecke . Ich blieb noch eine Weile stehen ,
dann kroch ich in der Scheune in ' s Stroh , aber ich konnte

kein Auge zumachen , ich zitterte am ganzen Leibe .

Als es am Himmel anfing roth zu werden , ging ich
in unsere Kammer zurück . Der Pole lag in seinem Bett

auf dem Rücken, die Hände unter den Kopf geschlagen .
Er war wach , und als ich hereintrat , richtete er seine
brennenden Augen auf mich.

„ Na, wo hast Du Dich herumgetrieben , Ludjich ?"

Ich hatte mir schon einstudirt , junger Herr , was ich

sagen wollte , denn so dumm war ich auch nicht , mich von

dem Polen fangen zu lassen . Ich kratzte mir also hinter ' s

Ohr und sagte ärgerlich : „ Ich war unten im Dorf , aber

mein Fenster wurde nicht ausgemacht ! "
Da lachte der Pole , drehte sich auf die andere Seite

und murmelte etwas zwischen den Zähnen , was ich nicht
verstand .

Ein paar Tage waren vergangen , wir hatten den

Roggen glücklich eingebracht und feierten den „ Plön " auf
dem Hofe. Am Vormittag war der alte Gospodarz

Soika , dessen zweiter Sohn schon lange ein Auge auf

unsere Hoftochter geworfen hatte , dagewesen und hatte

lange mit dem alten Bauer gesprochen. Dann hatten sie
die Maria rufen lassen , und als sie wieder aus der

Stube herauskam , war sie blaß wie der Tod , aber sie

trug den Kops hoch und war wie sonst . Des Abends

kamen ein paar Baucrnsöhne , der Fritz Soika war auch
darunter , mit ein paar Mädchen herüber . Jan Larnicki

spielte und wir tanzten in der großen Stube unter dem

am Balken hängenden Erntekranz .
Die Maria saß neben ihrem Vater hinter dem Eichen -

tisch . Das Gesicht in die Hände gestützt sah sie dem

Polen zu , wie er die Fiedel spielte , so lustig und traurig
zugleich, daß man in einem Athem hätte lachen und weinen

mögen . Da schritt der Fritz Soika auf den Tisch zu , der

alte Bauer lachte ihn an und hielt ihm das Glas mit

Schnaps entgegen . Er trank und faßte dann die Hände
der Maria , um sie hinter dem Tisch zum Tanze hervor -
zuziehen . Sie riß sich zuerst los , dann aber ging sie aus

der Bank heraus und trat mit ihm zum Tanze an . Doch
als sie die ersten Schritte machten , hörte der Pole auf

zu spielen .
Der alte Bauer stand hinter dem Tische auf und ,

roth im Gesicht vor Wuth , schrie er zu ihm herüber :
„ Hundsblut verdammtes , weshalb spielst Du nicht ,

wenn Deine Herrentochter mit ihrem Bräutigam tanzen
will ? "

Jan Larnicki faßte seine Fiedel an beiden Enden

und sie über dem Knie zerbrechend warf er die Stücke dem

Paar vor die Füße :
„ Wenn der Bräutigam tanzen will , dann mag er

auch selber spielen ! "
Der Bauer arbeitete sich hinter dem Tische hervor ,

der Pole hatte sich hoch ausgerichtet und schrie ihm ent -

gegen :

„ Bauer , wenn Du die Hochzeit Deiner Tochter feierst ,
dann kannst Du mich gleich zum Taufpathen laden ; das

Kind , das sie unterm Herzen trägt , gehört mir ! "

Der alte Bauer taumelte , als hätte ihn einer mit der

Axt vor den Kopf geschlagen , dann brüllte er auf wie ein

wildes Thier und stürzte vorwärts . Seine Tochter warf
sich dazwischen , er faßte sie bei den Haaren und schleuderte
sie in die Ecke, dann blieb er mit einem Male stehen,
focht mit den Armen in der Luft und brach auf der Stelle

zusammen , wie ein auf ' s Blatt geschossener Hirsch .
Wir hoben ihn auf und trugen ihn auf sein Bett .

Er lag regungslos da, wie ein Stück Holz, nur ein leises

Röcheln zeigte , daß er noch lebte .

Die Maria kam an das Lager gewankt und setzte
sich zu Häupteu desselben auf einen Schemel . Ohne sich
zu bewegen starrte sie auf das blau - rothe Gesicht ihres
Vaters . Sie weinte leise und von Zeit zu Zeit wischte
sie mit der bloßen Hand sich das Blut aus der Stirne ,
das unter den Haaren hervorrieselte .

Die große Stube hatte sich mit Neugierigen gefüllt ,
die aus der Nachbarschaft herbeigelaufen wareil . Eine

alte Tagelöhnerin drängte sich aus der Menge heraus mit

einem nassen Tuche in der Hand , das sie dem Bauer auf
die Stirne legte . Dann redete sie der Maria zu , sich zu
verbinden und in ihre Kammer zu gehen.

Das Mädchen stand auf und folgte der Alten wie

ein Kind , das keinen eigenen Willen hat . Die Leute

wichen vor ihr zurück, als sie durch die Stube schritt .
Sie schien dessen nicht zu achten , ihr Blick suchte unter

den vielen Gesichtern nur eins ; als sie an mir vorüber -

kam , trat ich an sie heran und flüsterte ihr zu : Er ist

nicht mehr hier , den Du suchst . Er hat seine besten

Sachen zusammengepackt und ein Junge hat ihn schon vor

einer Weile fortreiten sehen auf der braunen Stute ohne

Zaum und Sattel .

Ob die Maria meine Worte verstanden hatte , weiß
ich nicht , sie wehrte mit der Hand ab, als wenn ihr eine

Fliege um das Ohr summte , und ging in ihre Kammer .

Allmahlich verliefen sich die Neugierigen , und wenn

ich nicht dagewesen wäre , dann hätte der Bauer verlassen
dagelegen , wie ein räudiger Hund. Ich setzte mich zu ihm
und kühlte ihm die Stirn mit dem nassen Tuche . Gegen
Morgen schlug er die Augen auf ; er wollte sich bewegen ,
aber er konnte weder Hand noch Fuß rühren .

Und so ist es mit ihm auch geblieben . Er hatte die

Sprache verloren , und der schwere starke Mann mußte

abgewartet werden wie ein kleines Kind .

Allmählich beruhigte man sich in der Nachbarschaft .
Mit der Verlobung war es aus seit dem Abend . Der

Fritz Soika hätte die Maria wohl auch noch genommen

trotz allem , was vorgefallen war , aber seine Verwandten

ließen es nicht zu . Die Maria machte sich nichts aus

dem Gerede der Leute ; sie trug ihren Kopf ebenso hoch
wie früher , nur wenn einmal der Name zu ihren Ohren
kam, den ihr die Leute gegeben hatten , dann hat sie die

Hände geballt und ihre Augen haben gefunkelt , als wollte

sie den umbringen , der diesen Namen erfunden . In der

Wirthschaft war sie noch fleißiger als früher , aber um

ihren kranken Vater kümmerte sie sich wenig , kaum daß
sie ab und zu einen Blick in die Kammer warf , wo er

hilflos in seinem Bette lag.
Jan Larnicki blieb verschwunden . Wohin er gegangen ,

wußte kein Mensch zu sagen , wahrscheinlich war er nach

Polen zurückgekehrt , wo sie wieder einmal angefangen
hatten , mit den Russen Krieg zu führen .



Der Winter kam heran , und es war ein schlimmer
Winter ; bald hat es geftoren , bald hat es gethaut , die

Saaten faulten auf ben Feldern und böse Krankheiten
herrschten im Dorfe .

An einem Abend , das Wetter war wieder umgeschlagen
und draußen trieb der nasie Schnee gegen die Fenster , da

saßen wir um das Heerdfeuer herum , jeder mit seiner
Arbeit beschäftigt . Die Maria und die Mädchen spannen ,
der Hütejunge schälte Kartoffeln und — ich weiß es noch
wie heute — ich schabte an einem Harkenstiel . Auf einmal

geht die Thür auf und ein Mann tritt in die Stube ,
mit abgeriffenen Kleidern , naß vom Kopf bis zu den Füßen
und den Kopf mit einem blutigen Tuch verbunden .

Ich erkannte ihn zuerst , denn ich will elend werden ,
wenn ' s nicht wahr ist, junger Herr , ich hatte in diesem

Augenblicke an ihn gedacht — es war der Pole .
Er mußte schnell gelaufen sein, denn sein Athcm

ging rasch, und er konnte sich kaum auf den Füßen halten .
Die Maria war aufgestanden und griff sich nach dem

Kopse, er warf sich vor ihr nieder , umklammerte ihre
Knie und stammelte : „ Maria , sei barmherzig , verbirg mich ,
die Straschniks sind hinter mir ! "

In dem Augenblicke , da er das sagte , sprang auch

schon die Thür auf , und ein halbes Dutzend von den

Kerlen drang m die Stube . Das war damals anders

wie heute , Panitzku , die Bande war frech und kam oft
am hellen Tage in unser Dorf . Also sie stürzten in das

Zimmer , und ehe noch einer von ihnen den Mund auf -

thun konnte , trat die Maria einen Schritt zurück, zeigte
mit dem Finger auf den Polen und sagte mit heiserer
Stimme : „ Da steht er , den Ihr sucht ! " —

Junger Herr , und wenn ich hundert Jahre alt werden

sollte , in meinem Leben werde ich den traurigen Blick

nicht vergeffen , den der arme Jan Larnicki dem Weibe

zuwarf . Er sagte kein Wort , sondern hielt ruhig den

Straschniks seine Hände hin . Sie banden ihn und dann

trieben sie ihn hinaus , wie ein Stück Bich .
Kaum fünf Minuten hatte das Alles gedauert , es

war wie ein böser Traum .

Als die Russen mit ihrem Gefangenen zur Thür
hinaus waren , da lachte das Weib auf wie ein Satan .

In derselben Nacht noch schenkte sie einem Kinde das

Leben , aber das Würmchen starb bald , wer weiß, vielleicht
hat sie es selbst noch umgebracht .

Ich hielt es nicht mehr auf deyl Hofe aus , am

nächsten Tage packte ich meine paar Sachen , ließ meinen

Lohn und Alles im Stich und verdingte mich bei Ihrem
Herrn Großvater selig , der gerade einen Knecht brauchte . "

„ Und weiter ? " fragte ich.

„ Weiter , Panitzku ?" erwiderte Ludjich Mrowka .

„ Weiter ist eigentlich nichts mehr zu erzählen . Mit der

Maria ging es von diesem Tage bergab , der Hos brannte

ab und der Grund und Boden kam unter die Gant , sie

fing an , sich jeden Tag zu betrinken , so lange sie noch
das Geld für den Schnaps hatte , und im Uebrigen , na ,
Sie haben sie ja heute gesehen , die Polska Maria , junger
Herr ! "

Und Ludwig Mrowka wandte sich ab und begann
wieder das eintönige Zwiegespräch mit seinen Pferden .

_ ( Franks . Ztg . )

Friedrich Engels .
Von Karl Kautsky .

I .

Die Zeit , in der die Geschichte der Arbeiterbewegung
vom proletarischen Standpunkte aus geschrieben wird ,
scheint noch nicht gekommen , und sie dürfte noch in ziem -
licher Ferne liegen . Man schreibt nicht Kriegsgeschichte
mitten in der Schlacht , und die Schärfe der Klassengegen¬
sätze, die die heutigen Klassenkämpfe erzeugen , ist eher im

Zu - als im Abnehmen begriffen.
Aber wenn ein Kämpfer , wie die Sozialdemokratie ,

nur wenig Muße findet , seine Vergangenheit eingehend
und systematisch zu erforschen , so wirft er doch von Zeit
zu Zeit einen Blick nach rückwärts und schöpft neue Kraft
und Zuversicht , wenn er sieht , wie viel Terrain er bereits

gewonnen hat . Eines der besten Mittel , dies zu ermessen ,
besteht darin , den Spuren unserer Vorkämpfer zu folgen
und den Weg zu überblicken , den sie zurückgelegt . Unter

ihnen steht aber neben Karl Marx in erster Linie Friedrich
Engels . Er hat mitgeholfen die moderne proletarische
Bewegung zum Selbstbewußtsein zu bringen und sie auf
eine wissenschaftliche Grundlage zu stellen ; er steht seit
fast einem halben Jahrhundert in ihr und hat an ihren
bedeutendsten Aeußerungen thatkräftigen Antheil genommen .
Sein Entwickelungsgang ist mit dem unserer Partei auf ' s
Engste verknüpft , seine Geschichte ein gut Stück Partei -
geschichte.

Nichts erscheint uns lehrreicher und crmuthigender ,
als sie, denn sie läßt uns deutlich erkennen , wie viel das

Proletariat in dieser Zeit gelernt hat , wie sehr es ge -

wachsen , wie hoch sein Einfluß gestiegen ist. Mit der

Geschichte von Engels ist verknüpft die Entwickelung der

politischen Arbeiterorganisationen vom Verschwörungsklub
zur Propagandagcsellschaft und von dieser zur politischen
Partei , mit ihr verknüpft die Entwickelung des Sozialis -
mus von der Utopie zur Wissenschaft .

Diese Entwickelung und die wechselseitige Einwirkung ,
/die Engels auf sie und sie auf Engels ausübte , eingehend
darzustellen , würde natürlich den Raum dieses Blattes

weil übersteigen , ganz abgesehen von anderen Erforder -
nissen einer solchen Darstellung , die mir fehlen . Vielleicht

dürfte aber auch die kurze Skizze, die ich mit den folgen -
den anspruchslosen biographischen Notizen geben will , nicht

ganz unnützlich sein .
* *

Friedrich Engels wurde 1820 in Barmen als der

Sohn eines Fabrikanten geboren . Seine Heimath — die

Rheinprovinz — war das industriell und politisch ent -

wickcltste Land Deutschlands . Die Nähe Englands aus
der einen und Frankreichs auf der andern Seite , die Lage
an der Wasserstraße des Rheins , der Reichthum an Kohlen
und Erzen , alles das hatte in der Rheinprovinz früher
als anderswo in Teutschland eine mächtige Großindustrie
erstehen lassen und eine dem Feudalismus feindliche , revo -

lutionäre Bourgeoisie , aber auch ein starkes Proletariat ,
das bereits Keime eines besonderen Klassenbewußtseins
entfaltete . Das Kleinbürgerthum überwog in den Rhein -
landen weniger als anderswo in Deutschland .

Sie waren auch einer der wenigen deutschen Land -

striche, die eine revolutionäre Tradition besaßen . Hatten

sie doch zwei Jahrzehnte lang , bis 1815 , unter dem Ein¬

flüsse der französischen Revolution gestanden , zum Theil
als französischer Besitz, und die Anschauungen und das

Recht, die die große Revolution geschaffen , waren da in

der Jugendzeit von Friedrich Engels noch in voller Kraft .
Damals war aber auch die Blüthezcit der deutschen

Philosophie . Die gesellschaftliche Revolution des 18 . Jahr¬

hunderts mit ihren Ausläufern , die in England am offen -

barsten als industrielle Revolution auftrat , in Frankreich
als politische , wurde in Deutschland infolge eigenthüm -
licher Verhältnisse zu einer bloßen Revolution in den

Köpfen , zu einer Revolution der Philosophie . Während
die Revolution der Dinge in Deutschland viel langsamer
und unvollständiger vor sich ging , als in Frankreich und

England , wurde dafür die Revolution der Ideen um so

gründlicher besorgt .
Ihren Höhepunkt erreichte diese in der Hcgel' schen

Philosophie . Deutsche Schulmeister haben sie als eine

reaktionäre Rechtfertigung alles Veralteten und Verrotteten

denunzirt . Hegel sagte nämlich : „Alles , was wirklich ist ,

ist vernünftig , und alles , was vernünftig , ist wirklich . "
Die Schulmeister , die nur die veralteten und verrotteten

politischen und gesellschaftlichen Formen ihrer Zeit sahen ,
glaubten , daß nach Hegel nur diese vernünftig seien . Sie

vergaßen , daß die Keime des Neuen ebenso wirklich be¬

standen , als die Ueberreste des Alten .

Weit entfernt , konservativ zu sein , ist die Hegel' sche
Philosophie ihrem innersten Wesen nach revolutionär , aber

nicht im Polizcisinne , sondern im philosophischen Sinne ,
das heißt , durch die beständige Umwandlung und Umwälzung
des Bestehenden , durch das beständige Erwachsen neuer

und die beständige Ueberwindung bestehender Gegensätze .
In diesem Sinne hat auch die Hegel ' scke Philosophie in

der Thal hauptsächlich gewirkt .
Neben einem Heinrich Heine , Feuerbach , Marx

und Anderen , wurde auch Friedrich Engels von Hegel
mächtig beeinflußt . Daß die Hegelei nicht zu bloßer

dialektischer Spielerei wurde , sondern zu einem Mittel

wissenschaftlicher Forschung , nicht zu einer Methode , die

wirklich bestehenden Verhältnisse aus den Ideen zu kon -

stniiren , sondern die Ideen aus den wirklich bestehenden
Verhältnissen zu begreifen : dafür sorgte bei Engels seine
praktische und theoretische ökonomische Schulung . Er wollte

ursprünglich ökonomische Universitätsstudien machen und

hatte deshalb nach Durchmachung der kleinen Banner

Realschule ( deren Anschauungsunterricht in Physik und

Chemie ihm für seine naturwissenschaftliche Fortbildung
eine unschätzbare Grundlage lieferte ) das Gymnasium in

Elberfeld bezogen. Familienverhältnisse und frühe politisch -
oppositionelle Richtung , die ihm jede Bcamtenkarritzre ver -

haßt machten , veranlaßten ihn, ein Jahr vor dem Abiturienten -

examen die kaufmännische Laufbahn zu wählen . Er betrieb

seine philosophischen Studien , indeß er in einem Banner

Handelshause als Volontär arbeitete (seit 1838 ) , sowie
später in Berlin als Einjährig - Freiwilliger , und dann in

Manchester , wo er von 1842 —1844 in einem Fabriks -
geschäft arbeitete , worin sein Vater Theilhaber war .

In England , im Muttcrlande des Kapitalismus , er¬

schloß sich seinem ökonomisch und philosophisch bereits ge -

schärften Blick bald das Getriebe der kapitalistischen Pro -
duktionsweise . Deutlicher als anderswo konnte er dort

die Lage des Proletariats erkennen , seine Leiden oder auch
seine historische Zukunft . Sein Interesse für das Pro -
letariat wurde mächtig gesteigert , uud bald finden wir ihn
mitten im Getriebe , sowohl des damals noch utopistischen
Sozialismus , wie der damals noch nicht soziaUstischen
Arbeiterbewegung . Eifrig studirte er beide, aber nicht als

Zuschauer , sondern als Mitkämpfer . Er wurde Mitarbeiter
des „ Northern Star " ( Nordstern ) , des Parteiorgans der

Chartisten , und des „ New Moral World " ( die neue sitt¬

liche Welt ) von Robert Owen .

Auf seiner Rückreise nach Deutschland besuchte er

Marx in Paris , mit dem er bereits im Briefwechsel stand .
Von da an datirte ihre Freundschaft , die für beide von

so weittragender Bedeutung werden sollte . Ihre Ideen -
gemeinschaft wurde bald eine so innige , daß sie gemein -
sam ein Buch verfaßten , das ihren Bruch mit der Jung -
hegel ' schen Schule offenbaren sollte .

Der Hegelianismus war ja , wie die deussche Philo -
sophie überhaupt , ideologisch ; er nahm an , die Ideen
seien nicht Abbilder der wirklichen Verhältnisse , sondern
hätten ein selbständiges Dasein und ihre Entwickelung sei
der Grund der Entwickelung der Dinge . Dagegen erhoben
sich Marx und Engels ; sie hielten an der dialektischen
Methode Hegel ' s fest , nicht aber am dogmatischen Ueberbau

seiner Philosophie . An Stelle der Ideologie setzten sie

den Materialismus . Sie entschlossen sich, die wirkliche
Welt — Natur und Geschichte — so aufzufassen , wie sie
sich selbst einem Jeden giebt , der ohne vorgefaßte idealistische
Schrullen an sie herantritt ; man entschloß sich, jede idea -

listische Schrulle unbarmherzig zum Opfer zu bringen , die

sich mit den , in ihrem eigenen Zusammenhang und in

keinem phantastischen , ausgefaßten Thatsachen nicht in Ein -

klang bringen ließ . Und weiter heißt Materialismus

überhaupt nichts . *)
Zum ersten Mal trat dieser neue , dialektische Mate -

rialismus auf in dem oben erwähnten Buche : „ Die
heilige Familie , oder Kritik der kritischen Kritik , gegen
Bruno Bauer und Konsorten " . Es wurde 1844 in Paris
geschrieben und erschien 1845 in Frankfurt . Der größere
Theil ist von Marx verfaßt und der Inhalt , den Studien

entsprechend , die dieser bis dahin vorwiegend getrieben ,
ein historischer und philosophischer . Das ökonomische Ge -

biet wird nur selten gestreift . Der proletarische Standpunkt
tritt aber bereits deutlich hervor .

Indeß sollten die Veröffentlichungen der Beiden bald

einen mehr ökonomischen Charakter annehmen ; Marx ver -

tiefte sich immer mehr in die ökonomischen Studien .

Engels selbst legte damals das Ergebniß seiner ökonomischen

Forschungen in einer Arbeit nieder , von der erst jüngst
eine englische Uebersetzung erschien, ein Zeichen , von welcher
Bedeutung sie heute noch ist : wir meinen die „ Lage der

arbeitenden Klasse in England " , die 1845 herauskam .
Kleinere ökonomische Aussätze von Engels waren schon

früher erschienen . Vor allein ist da zu nennen ein Artikel

in den von Marx und Rüge herausgegebenen „ Deutsch -

französischen Jahrbüchern " , 1844 , betitelt : „ Umrisse zu

einer Kritik der Nationalökonomie " . Dieser Artikel ist

wichtig , weil hier zuerst der Versuch gemacht wird , den

Sozialismus auf die politische Oekonomie zu begründen .
Letztere kannte Engels damals nur sehr oberflächlich , z. B.

den Ricardo nur aus seinem Verwässerer Mac Culloch .

Daher manche Jrrthümer neben einzelnen Keimen des

wissenschaftlichen Sozialismus , dessen Begründer Engels
nächst Marx werden sollte . Sie sind aber mitunter noch

versteckt durch Anklänge an die Formen des Sozialismus ,
die Engels in England kennen gelernt hatte .

Ganz anders in der „ Lage der arbeitenden Klasse in

England " . Engels steht schon dem Charttsmus wie dem

Owenismus kritisch gegenüber und verlangt die Vereinigung
beider zu einer höheren Einheit : die Arbeiterbewegung

soll die Macht werden , die den Sozialismus zum Durch -

bruch bringt ; der Sozialismus soll das Ziel werden , das

die Arbeiterbewegung sich steckt.

Der englische utopistischc Sozialismus , der Owenismus ,
wollte im Allgemeinen von der Arbeiterbewegung nichts
wissen , nichts von Streiks , von Gewerkschaften , von poli -
tischer Thätigkeit . Die Arbeiterbewegung wieder , der

Chartismus , bewegte sich ganz innerhalb der Grenzen des

bestehenden Lohnsystems : volle Koalitionsfreiheit , das

Wahlrecht , der Normalarbeitstag , allenfalls kleinbäuer -

lichen Gnindbesitz , waren für die Mehrzahl der Chartisten
Waffen , nicht um die bestehende Gesellschaftsordnung um -

zustoßen , sondern sie erträglicher für die Massen zu ge -

stalten .

Dem gegenüber erklärte Engels : „ In seiner jetzigen
Gestalt wird der Sozialismus nie Gemeingut der Arbeiter -

klasse werden können ; er wird sich sogar erniedrigen müssen ,
einen Augenblick auf den chartistischen Standpunkt zurück-
zutreten . . . . Die Verschmelzung des Sozialismus mit

dem Chartismus , die Reproduktion des französischen Kom -

munismus auf englische Weise , wird das Nächste sein , und

hat theilweise schon angefangen . Dann erst , wenn dies

bewerkstelligt , wird die Arbeiterklasse wirklich die Herrscherin
in England sein . " ( S. 285 , 286 . ) Diese Vereinigung
des Sozialismus mit der Arbeiterbewegung bildet aber

das Wesen des modernen , wissenschaftlichen Sozialismus .
In der „ Lage der arbeitenden Klassen " wurde zuerst ent -

schieden ihre Nothwendigkeit ausgesprochen ; mit diesem
Buch nimmt also der wissenschaftliche Sozialismus seinen
Anfang . Es fußt bereits großentheils , wenn auch nur

halb bewußt auf demselben Boden , dem das „Kommunisti -
sche Manifest " zwei Jahre später entsprang , diese gemein -
same Schöpfung von Marx und Engels , auf dem Boden
der materialistischen Geschichtsauffassung , die Marx zuerst
klar aussprach . Die geschichtliche Rolle der Klassengcgen -
sähe und Klassenkämpfe ist in letzterem jedoch schärfer
erfaßt . Engels sagt jetzt selbst darüber im Anhang zu
seiner englischen Ausgabe der „ Lage " : „ In diesem Buch
wird großer Nachdruck auf den Satz gelegt , daß der
Kommunismus nicht ein bloßer Parteigrundsatz der Ar -

beiterklasie sei , sondern eine Theorie , die die Emanzipatton
der ganzen Gesellschaft , mitsammt der Kapitalistenklasse,
von ihrer gegenwärtigen Beschränktheit in sich begreift .
Das ist in der Theorie vollkommen richtig , aber völlig
unbrauchbar , und schlimmer als das , in der Praxis . So

lange die besitzenden Klassen nicht nur kein Bedürfniß nach
einer Emanzipation fühlen , sondern der Selbstbefteiung
der Arbeiterklasse energisch widerstreben , so lange muß die

soziale Umgestaltung von der Arbeiterklasse allein vorbe -
reitet und durchgeführt werden . "

Die „ Lage u. s. w. " ist aber das erste Werk des
des wissenschaftlichen Sozialismus nicht bloß durch ihren
Standpunkt gegenüber Arbeiterbewegung und Utopismus
sondern auch durch ihre Methode der Darstellung der
Lage der Arbeiterklasse Englands . Diese Darstellung ist
nicht , wie in so manchem philanthropischen Buche eine
bloße Sammlung der Leiden der Arbeiterklasse, sondern
eine Darlegung der geschichtlichen Tendenzen der kapitalisti -

*) Fr . Engels „ Ludwig Feuerbach " . Neue Zell . 188 « , S . 198



schen Produktionsweise überhaupt , soweit sie die Lage der

Arbeiterklasse bestimmt . *)
Engels sah im Elend nicht bloß das Elend , wie die

Sozialisten seiner Zeit , sondern die Keime einer höhe -
ren Gesellschaftsform , die es in seinem Schöße trug .

Wir , die wir im Gedankenkreise des modernen Eozialis -
mus aufgewachsen sind, können kaum ermessen , welche
Leistung der vicnmdzwanzigjährige Engels mit seinem
Buche vollbracht hat zu einer Zeit , wo man die Leiden

der Arbeiterklasse entweder leugnete oder beweinte , nicht
aber als Glied einer historischen Entwicklungsreihe unter -

suchte.
Das schnoddrige , streberhafte sozialpolitische Literatur -

und Dozcntenthum unserer Zeit , das den Sozialismus
weniger in den Werken seiner wissenschaftlichen Vorkämpfer
als in den Polizeiberichteil studirt , hat in der „ Lage " nichts

geftuiden , was für seine Zwecke offenkundig zu verwenden

war , als die Prophezeihung einer in England bald aus -

brechenden Revolution , und mit Befriedigung konstatirt es,
daß diese Prophezeihung nicht in Erfüllung gegangen . Die

Herren vergessen , daß England seit 1844 thatsächlich eine

kolossale Revolution durchgemacht hat , daß diese bereits

1846 begann mit der Aushebung der Schutzzölle auf Korn ,
worauf 1847 die Gewährung des zehnstündigen Normal -

arbeitstages für Frauen und Kinder folgte , daß von da

an Konzessionen ans Konzessionen an die Arbeiterklasse in

England folgten , die heute die Ziele des Chartismus im

Wesentlichen erreicht und die entscheidende politische Macht
erobert hat . Daß die Prophezeihung aber nicht buchstäb -
lich eintraf , daran waren Ereignisse schuld , die Niemand

voraussehen konnte ; vor allem die Junischlacht in Paris
1848 und die Entdeckung der Goldfelder Kaliforniens im

selben Jahre , die die unzuftiedenen Elemente Englands
über den Ocean verlockten und die Kraft der Arbeiter -

bewegung momentan schwäckiten .
Nicht des ist wunderbar , daß diese eine Prophezeihung

nicht buchstäblich in Erfüllung ging , sondern daß so viele

andere Prophezeihungen des Buches sich erfüllt haben .
Von einer andern Seite der „ Lage " sprachen unsere

Literaten weniger , und doch ist gerade sie fiir die

deutsche Nationalökonomie von besonderer Bedeutung ge -
worden . In theoretischer Beziehung hat diese nie etwas

geleistet — die Gründe dieser Erscheinung hat Marx be -
reits in seinem „ Kapital " dargethan . Ihre einzigen be -

merkcnswerlhen Leistungen sind eine Anzahl von Dar -

stellungen der Lage gewisser Arbeiterschichten an gewissen
Orten , Darstellungen , wie sie Thun , Schnapper - Arndt ,
Braf , Sax , Singer , Herkner und Andere geliefert haben .
So weit diese Beschreibungen wirklich von Bedeutung sind,
eine Darstellung des typischen und historisch Wesentlichen
geben und nicht bloß ein pedantisches Sammelsurium zu -

sammenhangloser Details , beruhen sie auf der Grundlage
des „Kapital " von Marx und der „ Lage der arbeitenden

Klasse " von Engels . Aber nur wenige haben , wie Sax ,
den Much oder die Ehrlichkeit gehabt , das einzugestehen .

Tie heutige deutsche ökonomische „Wissenschaft " lebt

nur davon , daß sie Marx und Engels gleichzeitig plündert
und anbellt , oder widerlegt , wie sie das nennt . Und je
mehr Einer hinterrücks gestohlen hat , desto lauter bellt er .

Wir sind auf die „ Lage " etwas ausführlicher einge -
gangen , einerseits , weil sie das erste Buch des Wissenschaft -
lichen Sozialismus und anderseits , weil sie im Buchhandel
vergriffen und nicht zugänglich ist . Bei den folgenden
Schriften von Engels werden wir nicht so lange zu ver -

weilen haben . Sie sind leichter zugänglich , wir dürfen

erwarten , daß die Mehrzahl unserer Leser sie schon kennt .

Auch ist der Standpunkt der folgenden Schriften derselbe ,
wie er in der „ Lage " zum ersten Mal eingenommen und

im „ kommunistischen Manifest " 1847 zum ersten Mal syste -

matisch völlig durchgebildet vorgelegt wurde .

SozialpolM sche Streif ; üge .
Ii .

r . Noch viel weniger als zum Schutze der Kinder -

arbeit ist für die Arbeit der Frauen , der sogenannten
jugendlichen (bis zum 18 . Lebensjahre ) und der erwachsenen
männlichen Arbeiter bis jetzt gethan worden . Finden
wir in den meisten Ländern einiae , wenn auch ungenügende
Bestimmungen zu Gunsten jener jungen Arbeitskraft , so sind

es nur wenige Staaten , welche der Frau im Kampfe um ' s

tägliche Brod schützend zur Seite getreten sind .

Es ist in erster Linie England , das für die Ar -

beiterinnen eine 10 stündige Maximalarbeitszeit gesetzlich
normirt hat und die nächtliche Beschäftigung in Fabriken
nur ausnahmsweise zuläßt .

Sodann ist es die Schweiz , die in dem Fabrikgesetz
vom 23 . März 1877 die Bestimmung niedergelegt hat ,

„ daß Frauenspersonen unter keinen Umständen zur Sonntags -
oder Nachtarbeit verwendet werden sollen . " Sind sie ver -

heirathet, so müssen sie eine halbe Stunde vor der Mittags -

pause entlassen werden . - Nach ihrer Niederkunft dürfen

Frauen vor Ablauf einer sechswöchentlichen Frist nicht

wieder in die Fabrik eintreten . In demselben Gesetze ist

verboten , Fraueltspersonen zur Reinigung der im Gange

befindlichen Maschinen zu verwenden .

Aehnliche Bestimmungen zum Schutze der weiblichen

Arbeitskraft finden wir außer den beiden genannten

♦) Marx sagt von der „Lage " : „ M- tref Engels den GeM

der kapitalistischen Produktionsweise begnff . zeigen die Factor ?

Reports , Reports on Mines u. s. die scrt 1845 erschienen sind .

und wie bewunderungswürdig er die Zmlande im Detail malt ,

zeigt der oberflächliche Vergleich semer �chftst 111 8 „
Jahre später veröffentlichten offiziellen Reports der „ Children Em -

ployments Commission " , Kapital , 1. Aufl . 1

Staaten nur noch in Deutschland , Frankreich und

Oesterreich . Sie bleiben aber alle hinter der Schweiz
zurück. Gemeinsam ist allen das Verbot der regel -
mäßigen Nachtarbeit in Fabriken und der Sonntagsarbeit .

Dieselben Gründe , die in der Hauptsache für er -

wetterten Schutz der Kinderarbeit vorliegen , gellen auch
gegenüber den Arbeiterinnen : Gründe der Humanität , der

sozialen Nothwendigkeit und der Staatsklugheit . Sind

die Kinder die Quelle der Zukunft der Nationen , so ist
es nicht minder die Frau . Wenn sie selbst in ihrem
zarren Kindesalter von der Arbeit in Gewerbe oder Fabriken
befteit gewesen , so stellt sich deren verderblicher Einfluß
ein , wenn sie als Vorsteherin eines Haushaltes , als Er -

zieherin der Kinder , dem materiellen Erwerbe ihre ganze

Zeit opfern muß . Die anstrengende Arbeil in den Werk -

stätten mit ihrer mehr oder weniger unreinen , gesundheits -
schädlichen Lust, beeinträchtigt in der nachtheiligsten Weise
die Thätigkeit als Mutter . Diese schädlichen Einflüsse
bringt das Kind schon verkörpert zur Welt , es bildet die

erste Erscheinung eines degenerirlen Volkes . Die Frau
ihrerseits fällt unter der Last der ihr obliegenden Pflichten
baldigst dem Siechthum anHeim. Sie soll jeden Tag
in derselben Weise wie der Mann in der Fabrik zubringen
und außerdem noch die vielen Arbeiten , die eine Haus -
stau heute zu verrichten hat , pünktlich und gewissenhaft
besorgen . Sie hat also doppelte Arbeit zu leisten , doppelte
Pflicht zu erfüllen . Und doch hat sie nicht die ausdauernde

Kraft , den widerstandsfähigen Körper , wie der Mann .

Wie mau sich einem so vielfach berechtigten Verlangen
nach größerem gesetzlichen Schutze der Frauenarbeit immer

noch widersetzen kann , könnte geradezu unbegreiflich er -

scheinen , würden nicht dabei unsere wirthschaftlichen und

sozialen Verhältnisse in Berücksichtigung gezogen . Wie für
den Offizier die Soldaten , so sind für die Kapitalisten
die Arbeiter ohne Unterschied des Alters oder Geschlechts
nur „Material " , mit dem in der „zweckmäßigsten " d. h.
einträglichsten Weise in der Fabrik wie in der Kaserne
operirt wird .

„Profit " ist das allgewaltige Zeichen , unter dem die

moderne Zivilisation marschirt und wer nicht selbst exploitirt ,
der wird von anderen exploitirt . Und diesem zur Herr -
fchaft gelangten Grundsatze wird alles Andere geopfert .

Gelegentlich der Expertise , die in Oesterreich 1883

vom Parlamente rücksichtlich der Einführung des Normal -

arbeitstages anberaumt worden , stellte ein bekannter öster¬
reichischer Arzt , der viele Jahre als Fabriksarzt thätig
gewesen , Dr . Roser , folgende Forderungen als noth -
wendige Maßregeln für die nächste Zukunft auf .

1. Kinder unter 14 Jahren dürfen unter keiner Be -

dingung , 2. Kinder von 14 bis 16 Jahren nicht über

6 Stunden täglich in Fabriken verwendet werden . An -

gemessene Ruhepausen sind wegen ihrer körperlichen Ent -

Wickelung zu empfehlen .
3. Für junge Leute von 16 — 18 Jahren ( jugend¬

liche Arbeiter ) und Frauen überhaupt ist die 8 stündige
Arbeitszeit die entsprechende .

4. Die Nachtarbeit ist für Kinder , junge Leute und

Frauen und besonders für die in der Entwickelung be -

griffenen Mädchen gänzlich zu verbieten . Nur im NotH -
falle , oder wo die Arbeit einen Ausschub nicht ohne Nach-
theil erdulden kann, dürfen junge Leute und Frauen auch

zur Nachtzeit durch 4 bis 6 Stunden venvendet werden .

5. Schwangere Frauen dürfen vier Wochen vor

und vier Wochen nach der Entbindung ( das schweizerische
Fabrikgesetz verlangt eine nachherige sechswöchentliche Frist ,
geht also weiter ) nicht zur Arbeit verwendet werden .

Nachtarbeit ist während der zweiten Hälfte der Schwanger -
schaft gänzlich zu verbieten .

6. Schwangere , Wöchnerinnen , säugende Mütter und

Kinder sind von solchen Industrien , die Giftstoffe bear -

betten , besonders Quecksilber und Phosphor , gänzlich fern¬
zuhalten .

7. Der regelmäßige Arbeitstag erwachsener , gesunder ,
kräftiger Männer betrage 12 Stunden , davon entfallen
auf die Ruhepausen und die Essenszeit 2 Stunden .

8. Die Sonn - und Feiertagsruhe hat für alle Gruppen
der Arbeiter zu gelten , nur im äußersten Nothfalle ist die

Arbeit zuzulassen . Die Nachtarbeit darf 8 Stunden nicht
übersteigen und es muß den anderen Tag eine Ruhepause
eintreten .

Diese Forderungen sind sicherlich nur als mäßige
zu bezeichnen und doch wie weit entfernt sind wir noch
von ihrer Durchführung . In Oesterreich ist ja die elf -

stündige Arbeitszeit seitdem eingeführt worden , ebenso

hat die Frauenarbeit einige Berücksichtigung gefunden ,
abex es ist außerdem nur noch die Schweiz das einzige
Land , in dem ein gesetzlich fixirter Arbeitstag eingeführt
ist . Von allen Industriestaaten Europas sind es also

bloß zwei , die sich zu einem weitergehenden Schutze der

Arbeit aufschwingen konnten und doch sind dieselben Gründe ,
welche in diesen beiden Ländern zu einem solchen Gesetze

führten , in allen übrigen Industriestaaten im gleichen Maße

vorhanden . Recht betrübend ist bei unseren Streifzügen
die Thatsache , daß Frankreich hinsichtlich des Schutzes
der Arbeit am weitesten mit zurücksteht. Das System des

Wsser faire , laisser aller übt in Frankreich seine un -

eingeschränkteste Herrschaft aus und erst neuerdings denkt

man daran , den Arbeiter irgendwie gesetzliche Erleichterungen

zu schaffen. Im Jahre 1880 beantragte in der Deputirten -
kammer der Fabrikant Waddington ( Bruder des bekannten

Diplomaten ) aus Rouen , die Einführung eines 11 stündigen

Normalarbeitstages und der Maurer Nadaud beantragte

die Einführung eines solchen von 10 Stunden — doch

kurzer Hand wurden beide Anträge abgelehnt und seitdem

war nicht wieder die Rede davon .

In Amerika ist bekanntlich der 8 stündige Ar -

beitstag für die Staats angestellten eingeführt ; in den

australischen Kolonien für die ganze Arbeiterschaft .
In diesen Kolonien Englands dürfte also der Arbeiterschutz
am weitesten vorgeschritten sein .

Wir haben es bisher mit dem Schutze für den gesun -
den Arbeiter zu thun gehabt . Fügen wir noch als dazu
gehörig an , daß in England , Frankreich , Schweiz , Deutsch-
land und Oesterreich das Institut der Fabriks - Jnspektoren
besteht , so haben wir die Materie der „sozialpolitischen
Gesetzgebung " erschöpft .

Zweiseilig ist die Haftpflichtgesetzgebung , denn
sie schützt ihrer Natur nach den gesunden und den verun -

glückten Arbeiter ; ersteren durch Präventivmaßregeln , die

sie nothwendig macht , um Unfälle zu verhüten und letzte-
ren durch den Anspruch auf Entschädigung . So noth -
wendig ein solches Gesetz ist , so ist es doch noch nicht in
allen Industriestaaten eingeführt . Am weitesten ausge -
bildet ist sie wohl in der Schweiz . Außerdem besitzen
eine solche noch Oesterreich , England und Frankreich ;
Deutschland hat das Unfallversicherungsgesctz .

Auffallend ist bei diesen Betrachtungen , daß man in
allen Ländern , wo man überhaupt dem Arbeiter gesetzliche
Erleichterungen gewährt , vorerst dem gesunden Arbeiter
beispringt und ihm zu helfen sucht, in Deutschland dagegen
dem kranken und invaliden Arbeiter seine Fürsorge zu -
wendet . Oesterreich und die Schweiz , die im Schutze des

gesunden Arbeiters dem deutschen Reick , e weit vorausgeeilt
sind , haben ( erstercs Land nicht viel und letzteres gar
nichts ) zum Schutze des erkrankten Arbeiters bis zur Stunde

nichts gethan . Ohne Zweifel liegt in dieser Verschieden -
heit der Gesetzgebung kein Zufall , sondern bestimmtes
Wollen . Wir schätzen selbstverständlich die Beschützung
des gesunden Arbeiters ungleich höher als die des kranken ;
mir erblicken in ersterer allerdings eine sozialpolitische
Maßregel , dagegen in letzterer lediglich eine humanitäre .
Eine vernünftige und umfassende Sozialreform wird ohne -
hin als nothwendige Folge eine verminderte Wahrschein -
lichkeit der Erkrankung bewirken . Freilich soll für den

Krankheitsfall gleichfalls Vorsorge getroffen werden , allein
daraus geht für uns nur hervor , daß einschneidende sozial -
politische Gesetze mit Humanitären Hand in Hand gehen
müssen .

Von diesem Standpunkte aus können wir dem, was
in Deutschland bisher auf diesem Gebiete geleistet wurde ,
keine größere Bedeutung zuerkennen . Wir nehmen die
Kranken - und Unfallversicherungen als etwas Ge -
gebenes hin , allein sie sind bloß humanitäre , aber keine

sozialpolitischen Maßregeln . Zu diesen drängt jedoch die

wirthschaftliche und soziale Entwickelung immer mehr und
der unverständige , gefühllose und klassenegoistische Wider -

stand wird auf die Dauer der stärkeren Macht der Ver -

Hältnisse nicht Stand halten können . Das ist unsere Ueber -

zeugung und wir werden darin mit jedem Tage mehr
bestärkt .

Die Lage der ländlichen Ardeiter in Schlesten .
Von H. Krause , Schuhmacher .

Auf dem ganzen Erdenball dürsten zwar wenige Stellen sein ,
wo das Laos der Arbeiter als ein erträgliches bezeichnet werden
könnte , jedoch giebt es Gegenden , wo sich dasselbe kaum noch
schlechter denken läßt . Zu diesen gehört auch in vielen Beziehungen
Schlesien .

An dieser Stelle soll auch durchaus nicht ganz Schlesien , son -
dern immer noch eine der „leidlichsten " Gegenden Erwähnung finden
und zwar die am Fuße des Jsergebirges .

Beginnen wir bei den Webern . Nach der letzten Berufs -
statistik befinden sich im Regierungsbezirk Liegnitz über 10 000 . Diese
Zahl giebr aber kein ausreichendes Bild , da z. B. Maurer oder
Landwirthschasttreibende kurze Zeit im Jahre damit nebenbei be -
schäftigt sind . Doch betrachten wir nun einmal diejenigen , welche
nur die Weberei und als Hausindustrie als einzigen Erwerb haben .
Die Arbeitszeit derselben lst nicht unter 17 Stunden pro Tag .
Pausen werden nicht länger , als zum Verzehren der rein vegetabilischen
Kost nöthig ist , gemacht. Wenn geliefert oder , wie man sagt , zu
Markte gegangen werden soll , dann wird die Arbeitszeit bis zu
20 —23 Stunden pro Tag ausgedehnt . Der Verdienst beträgt dann

durchschnittlich 6 — 8 Mark pro Woche . Hierzu kommt noch , daß
damit nicht etwa die Arbeitskraft des Mannes allein bezahlt wird ,
sondern auch die der Spuler , meistens Kinder , welche auf diese Art
nicht selten jedes einzelne 10 Stunden pro Tag beschäftigt werden .
Auch sind unter den in der Weberei beschäftigten Personen viele ,
welche für größere Industrielle arbeiten , auf Halbsrück beschäftigt
und beträgt deren Verdienst wöchentlich 3 —4 Mark , ivofür die Be -
treffenden sich noch Brod , Butter u. f. w. halten müssen .

Eine große Anzahl sind , wie schon weiter oben angeführt , nur
während des Winters in der Weberei beschäfttgt . Hauptsächlich
Bauhandwerker , welche dann , um leben zu können , sich gerade diesem
Berufe am leichtesten widmen .

Kommen wir nun direkt auf die in der Landwirthschaft
beschäftigten Arbeiter . Zuerst die Tagelöhner . Dieselben werden
theils pro Tag im Ganzen oder auch nach Stunden bezahlt . Im
ersteren Falle beträgt der Lohn bei Männern 75 Pfg . bis 1 Mark ,
bei Frauen 40 —60 Pf . , bei Kindern 30 —50 Pf . Im letzteren
Falle pro Stunde bei den Männern 9 —10 Pf . , bei Frauen 5 bis
7 Pf. , bei Kindern 4 —6 Pf . Stundenlöhne werden aber nur bei
besser Löhnenden gezahlt , hauptsächlich , Ivo irgend eine Industrie
Platz gegriffen hat . Berechnet man , daß in der günsttgen Zeit im
Sommer Männer bei 10 bezw . 11 stündiger Arbeitszeit höchstens
1 Mark bis 1,10 Mark pro Tag verdienen können , also pro Woche
günstigen Falls 6,50 Mark , dann kann man sich eine Vorstellung
von der Lebensweise dieser Bedauernswerthen machen . Bedenkt
man nun weiter , daß dieser angeführte Lohn kaum ein Btal im
Sommer erreicht wird und daß im Winter , wenn überhaupt Arbeit
zu haben ist , höchstens 9 Stunden gearbeitet , also im günstigsten
Fall 90 Pf . pro Tag , pro Woche 5,40 Mark verdient werden
kann , und beachtet man außerdem , daß ein Vierteljahr im Winter
überhaupt keine Arbeit zu haben ist , weil sehr viel , oft der größte
Theil mit Maschinen in kurzer Zeit gedroschen wird , dann ist es
wohl viel gewagt , den durchschnittlichen Jahresverdienst pro Woche
mit 4 Mark anzugeben . In der Ernte wird vielfach auch Akkord -
arbeit gemacht , aber die Akkordlöhne z. B. beim Mähen sind auch
so eingerichtet , daß schwerlich viel mehr als die angegebene » Löhne
verdient werden können . Die meisten oder fast alle dieser Arbeiter



haben ein Häuschen , welches in den meisten Fällen bis über die

Hälfte des Welches verschuldet , aber gewöhnlich von einem Garten

umgeben ist , in welchem Kartoffeln und etwas Getreide gebaut
werden , der auch etwas Grasfläche zu Futter für Ziegen , welche
bei diesen Leuten selten fehlen , und vielleicht auch einige Obstbäume
enthält . Turch diese Beihilfe , durch Miwcrdienen von Frau und
Kindern ist es gerade möglich , weiter zu vegetiren .

Aber mit diesen Arbeitern wollen die Gutsbesitzer oder Pächter
die Erfahrung gemacht haben , daß dieselben , weil sie in ihrem
kleinen Besitz einen gewissen Rückhalt haben und nicht so sehr von
der Gnade Anderer abhängen , noch nicht abhängig genug
sind . So kommt es vor , daß in der Ernte bei Differenzen nicht
selten die Arbeit auf ein paar Tage liegen gelassen wird , bis die

Streitigkeiten geschlichtet sind . Auf Grund dessen haben die Unter -
nehmer ihre Arbeiter jetzt zum größten Theil „gemiethct " , das heißt
dieselben erhalten freie Wohnung, etliche Zentner Kartoffeln und

günstigsten Falls noch ' / - Pfund Butter in der Woche und einen
Liter Milch pro Tag , schließlich auch etliche Scheffel Getreide . Der
Lohn dieser Arbeiter beträgt im günstigsten Fall 50 —75 Pf .
pro Tag . Dieselben müssen natürlich ihrem „ Brodgeber " voll und

ganz zur Verfügung stehen , andernfalls sie sofort entlassen werden .
Wir kommen nun zu dem sogenannten Gesinde , zu den

Dienstboden . Zwar wäre gerade von diesen am meisten zu be -

richten , aber wer die Verhältnisse auf dem Lande etwas kennt , wird

finden , daß bei dieser Schicht der arheitenden Bevölkerung fast über -
all die gleichen Verhältnisse anzutreffen sind . Der Lohn der Kutscher
oder Knechte , wie man sagt , beträgt höchstens 180 Mark im Jahr ;
einen solchen Lohn erreichen aber nur sehr wenige . Der Lohn der

Mägde kommt höchstens auf 188 Mark pro Jahr . Tic Arbeitszeit
beider Geschlechter beträgt mindestens 15 Stund en pro Tag .
Freie Zeit bekommen dieselben gewöhnlich nur zum — in die Kirche
gehen . — Die Schlafstellen derselben sind in den meisten Fällen im
Stall und zwar die der Knechte im Pferdestall , die der Mägde im Kuhstall .

Tie Arbeiter in den verschiedenen Handwerken haben wohl
durchschnittlich dieselben Löhne , jedoch gicbl es auch Ausnahmen .
Die Banhandwcrker sind — während der Bauzeit wenigstens —

am besten gestellt ; während der Zeit , wo sie nicht auf Bauten ar -
beiten können , ist die Mehrzahl von ihnen in der Hauswebcrei be¬
schäftigt . Ihr Lohn beträgt pro Sttmde 15 —20 Pf . , was einem
Wochenvcrdicnst von 9 — 12 Mark gleichkommt . Erhalten sie, wie
es häufig geschieht , freie Kost , dann gehen von genanntem Lohn
80 —50 Pf . pro Tag ab .

Am schlechtesten werden die Schuhmacher bezahlt , 1,50 ja
sogar bei schlechter Zeit 1 —8,50 Mark pro Woche bei Kost und
Logis . Wenn man bedenkt , daß die so bezahlten Arbeiter noch
Wäsche und Foumiturcn , wenigstens verschiedene Theile , und Hand -
werkszeug selbst halten müssen , dann muß man ein großer Rechen -
meistcr sein , nni nicht mit — Minus rechnen zu müssen . Tic
Arbeftszcit bei den schlesischen Schuhmachern beträgt 16 —18 Stun¬
den ; wenn das Geschäft flott geht , auch noch mehr . Die Kost ist
rein vegetabilischer Statur und höchstens Sonntags gicbt es ein Mal

Fleisch .
Die Schmiede haben bei durchschnittlich 15 — lOstündigcr

Arbeitszeit einen Lohn von 2 —1 Mark pro Woche . Aehnlich er -
geht es den Tischlern , Böttchern , Stellmachern , Schlossern , Sattlern k.

Eine große Zahl bilden die in Ziegeleien und Thonfabri -
ken Arbeitenden . Der Verdienst derselben schwankt zwischen 0,50 bis
4 Mark pro Tag ; etwas Genaues läßt sich schwer angeben , da diese
Leute meistens Akkordlöhne haben und auch Arbeiten verrichten , für
welche erst nach Wochen der Lohn eingeheimst werden kann . In
sehr günstigen Wochen im Sommer kommen dieselbe » mitunter bei
18 stündiger Arbeitszcits auf 24 Mark pro Woche . Jedoch soviel
steht fest , daß der wöchentliche Durchschnittsvcrdicnst — die Tage
eingerechnet , an welchen nicht gearbeitet werden kann — nicht
über 7 Mark beträgt .

Außerdem wären noch die Holzschlägcr , d. h. die Arbeiter ,

welche Holz fällen , zu erwähnen , dieselben haben ebenfalls meistens
Akkordarbeit und verdienen selten über 4 Mark pro Woche.

Auch die in Bergwerken Beschäftigten wären zu erwähnen ,
doch liegt dem Schreiber dieses kein Material vor , um hier Ge -
naucres anftihrcn zu können .

Eine Frimen - KranKenKasse .
Wir erhalten folgende Zuschrift :
Seitdem die Berliner Arbeiterinnenbewegung seitens der Polizei

den Todesstoß empfangen hat , hört und ficht man nichts mehr von
Fraucnvcrsammlungen . Es scheint fast , als kömtten die Frauen
sich nicht mehr auftaffen und für ihre Rechte eintreten .

Das Einzige , was in Deutschland noch an Fraucnorganisation
besteht , und wo die Frauen noch ihr Sclbstbestimiiiungsrccht haben ,
ist die Zentral - Krankenkassc für Frauen und Mädchen
lE . H. 26 in Offenbach ) . Hier können dieselben sich wenigstens
ihre Rechte sichern und über ihr Geld selbst verfügen , indem sie in
den Versammlungen ihre Anliegen vorbringen und dann von den
Mitgliedern beschlossen wird , ob diese oder jene Acndcrmig nach
dem Wunsche der Mitglieder eintreten soll .

Vermindern sich die Ausgaben ( wenn der gesetzmäßige Reserve -
fonds zurückgelegt ist ), so haben die Mitglieder davon den Vorthcil ,
daß die Beiträge herabgesetzt und die Leistungen der Kasse erhöht
werden können . Dasselbe würde geschehen, wenn die große Masse
der Frauen und Mädchen der Kasse beitreten und dadurch dem In -
stittit noch mehr an Beiträgen zufließen würde . So haben die
event . kranken Mitglieder einen größeren Vorthcil , als sie ihn jemals
bei den Ortskasscn erringen können .

Nun haben >vir z. B. in Berlin etwa 52 000 Arbeiterinnen ,
welche doch alle bei Krankenkassen versichert sein müssen , von denen
der allergrößte Theil in die Ortskasscn hineingedrängt worden ist ,
es sind verhältnißmäßig nur wenig Arbeiterinnen in die freie Hilfs -
kasse eingetreten ( ca. 2500 ) . Aber die Mitglieder haben schon viel -
fach erfahren , welch ' segensreiches Institut diese freie Kasse ist .
Man hat bei derselben noch nie etwas über Ausschreitungen seitens
der Acrzte ( wie es seinerzeit bei den Ortskassen vorgekommen ist )
gehört , da sich die Arbeiterinnen einen Arzt nach ihrem Belieben
wählen können ; werden sie von dem einen nicht nach Wunsch be -

handelt , so wenden sie sich einfach an einen anderen , während man
bei den Ortskasscn mit dem Arzt vorlieb nehmen muß , der für den
Bezirk angestellt ist , mag die Arbeiterin zu dem Herrn Zutrauen
haben oder nicht , dies bleibt unberücksichtigt .

Freie Wahl und Selbstbestimmung über die ausgegebenen
Beiträge ist gewiß das Beste , was die Arbeiterinnen unter dem
Krankcnkasscngcsctz erreichen können und deshalb rufen wir allen
Arbeiterinnen zu : Tretet in keine andere Kasse ein als in eine

gesetzlich gcnchmigtc freie Hilfskassc , dann seid Ihr sicher , daß
Ihr nicht zu Eurem Schaden gehandelt habt .

Nähcrc Auskunft über die Kassenvcrhälttiisse wird bereitwilligst
ertheilt und werden Anmeldungen zum Beitritt cntgcgcngcnouimcn
vom Vorsitzenden , Herrn Th . Bielefeld , Brückcnstraßc 4 im Laden ,
vom Kassirer , Herrn Georg Schiessl , Friedrichstr . 154 , Hof 3 It . ,
sowie in den Zahlstellen : Frau Grothmann , Bernauerstraßc 76 im
Keller , Frau Rl . Schneider , Blumenstr . 29 im Laden , Frau Strauß ,
Mehnerstraße 1, 3 Treppen , Frau I . Schneider , Nanuynstraße 60
im Keller .

Verschiedenes .
Frankreich hat wieder ein Ministerium . Der Senator

Tirard hat die bei den französischen Parteiverhältnissen immerhin
schwierige Wldung vollzogen : Das neue Ministerium besteht aus
drei Senatoren : Tirard , Faye und Loubet , fünf Dcputirten : Fal -
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lieres , Sarrien , Dautrcsme , d. Mahy und Wette , und zwei dem

Parlamente nicht angehörigen Mi. . —n: Flourens und General
Logcrot . Aus dem Ministerium Rouv . . . bleiben drei Minister :
Flourens , Fallieres und Dautrcsme . Der �. enator Tirard hat
schon eine lange ministerielle Laufbahn hinter sich. Er übernahm
im Ministerium Waddington am 4. März 1879 das Ministerium
für Handel und Ackerbau , daS er unter den folgenden Ministerien
Freycinet und Ferry behielt . Gambetta ersetzte ihn durch Rouvier ,
das zweite Ministerium Freycinet gab ihm seinen alten Posten
wieder , und unter den Ministerien Duclcrc , Fallieres und Ferry
war er Finanzminister ; mit Ferry fiel er am 30 . März 1885 .
Diese Laufbahn zeigt , daß er Opportunist und Gemäßigter
ist und deshalb bietet ihm auch die „ Rcpubl . fr . " einen freudigen
Willkomm . Gemäßigt sind ferner alle übrigen Minister außer
Dautresmc , de Mahy und Viette , die etwas radikal gefärbt sind ,
aber die eigentliche radikale Partei nicht hinter sich haben , da sie
zu den „ Unabhängigen " gehören . Die Ersetzuna des Generals
Fcrron durch den General Logerot , der hisher Kommandant des
8. Armeekorps war , ist eine Konzession an die Radikalen , denen

Fcrron , der den General Boulanger in Arrest geschickt hat , ein

Hauptdorn im Auge war . Es fragt sich aber , ob sie mir dieser
. Konzcssion zufrieden sind . Allem Anschein nach nicht .

Minimallöhnc bei städtischen Arbeiten . Ter Gemeinde -
rath der Brüsseler Vorstadt St . Josse - ten - Noodc hat mit

großer Majorität beschlossen , für gewisse Gemeindcarbcilen den
Arbeitern ein Lohnminimum zu gewähren . Danach sind die Drucker ,
denen der Zuschlag für den Vnick des „Bulletin Communal " , sowie
des Gemeinde - Jahresberichts gewährt worden , verpflichtet ,
ihren Arbeitern den von der „ Freien Assoziation der Setzer und

Typographen " festgestellten Lohn zu zahlen . Eine ähnliche Bestim -
mung wurde für die Submissionsbedingnngen für Pstasterungs -
arbeiten eingeftchrt . Der Gcntcr „ Jmpartial " , ein Bourgeoisblatt ,
empfiehlt das Beispiel von St . Josse - ten - Noode anderen Gemeinden

zur Nachahmung . Der Brüsseler Gemeinderctth ist seit seiner vor -
letzten Sitzung mit einem Antrage gleicher Tendenz , der von dem

Gcmcindcrathsmitglicde Vandendorpc , einem Arbeiter , gestellt ist ,
befaßt . Er wird sich demnächst darüher schlüssig zu machen haben .

Tozialistenprozeffe . Tic „Voss . Ztg . " schreibt : In der

Anklagcsache gegen das sogenannte Berliner sozialdemo -
kratische Zentralkomitee ( HH. Ferkel und Genoffen ) ist die

Staatsanwaltschaft z. Z. damit beschäftigt , das gegen die Ange -
klagten vorzuführende Bcwcismatcrial in der von der II . Straf -
kainmcr hiesigen Landgerichts I . für nothwcndig erachteten Weise zu
ergänzen . Der nächste Termin zur Hauptverhandlung wird des -

halb vor Mitte Januar n. I . nicht stattfinden können , um so
weniger , als zu diesem Termin auch einige sozialdemokratische Reichs -
tagsabgcordnctc geladen werden sollen , deren Anwesenheit in Berlin

nach Schluß der Wcihnachtsfcricn abgewartet werden dürste . Tic

Angeklagten , aus deren Reihe der Schneider Winters inzwischen
ausgeschieden ist , befinden sich gegen eine Kaution von je 1000 M.
auf freiem Fuße . Turch die ergänzende Bewcisaufnahnie soll fest -
gestellt werden , ob jener „sozialdemokratische Agitationskörper " als
eine Verbindung zu betrachten ist , „ deren Dasein und Verfassung
vor der Regierung geheim gehalten werden soll und der insbc -

sondere die Vollziehung des Sozialistengesetzes und die auf Grund

desselben erlassenen Anordnungen durch ungesetzliche Mittel zu ent -
kräftcn " bestrebt sei . Eine eingehende Beweisaufnahme ist für die

Angeklagten von um so größcrem Werth , als die Staatsanwaltschaft
dieselben sogar unter die „ Vorsteher " einer solchen geheimen
Verbindung rechnet und die nach § § 128 und 129 S . G. B. gegen
solche zu verhängenden Gefängnißstrafen von drei Monaten bis zu
zwei Jahren reicht . — Der Poscncr Sozialistcnprozcß beginnt
am 2. Januar n. I . Dem „Posener Tageblatt " zufolge wird der

Prozeß mindestens eine zwei wöchentliche Dauer haben . Die An -

geklagten ( Polen und Deutsche ) sind seit einem halben

Jahre in Haft . — München , 9. Dezember . Wegen „ Vergehens

gegen § § 128 und 129 des S. G. B. " hatten sich heute drei An -

gehörige der sozialdemokratischen Partei , der 82 Jahre alte Maurer

. Karl Götzcnbergcr , dessen Schwager , der 56 Jahre alte Hausbesitzer

August Schadt , und der 86 Jahre alte Vcrgoldcr Franz Welker ,

sämmtlich von München , vor dem Landgericht I . zu verantworten .
Bei Götzenbergcr und Schadt fand am 28 . Januar l. I . im Auf -

trage der k. Polizcidircktion eine Haussuchung nach verbotenen

sozialdemokratischen Schriften statt , wobei bei Gööenberger ein Zuber ,
bei Schadt eine Kiste voll Schriften , wie Bebcl ' s „ Tie Frau " ,
„ Ein neues Wintcrmärchen " zc. gefunden wurden . Bei Götzenberger
fand man ferner ein Personen - und Bücherverzeichnis ; , sowie einen

Packetumschlag mit der Adresse des Welker vor , auf Grund dessen
bei Letzterem ebenfalls Haussuchung gehalten wurde , die als Resultat
die Auffindung eines Packetcs mit gleichem Umschlage und vcr -
botenem Inhalte ergab . Gegen die drei Genannten wurde nun

Untersuchung eingeleitet und dieselben vor das Landgericht ver -

wiesen ; vier weiter in die Untersuchung verwickelte sozialdemokratische
Parteigenossen aber außer Verfolgung gesetzt . Tie drei Angeklagten
bekennen sich in der heurigen Verhandlung als Anhänger der sozial -
dcmokratifchcn Partei , leugnen auch nicht den Besitz verbotener

Schriften . Alle drei Angeklagte bestreiten , einer geheimen
Verbindung anzugehören . Staatsanwalt Lerno beantragte
ei » Schuldig im Sinne der Anklage , und auf Grund dessen für
Götzenberger acht Monate , für Schadt sechs Monate und für Welker
drei Monate Gefängniß . Das Urthcil lautet auf sechs Monate

Gefängniß für Götzenberger , für Schadt und Welker je
drei Monate Gefängniß .

Die Frage , ob für jede Sammlung ( Kollekte ) eine

polizeiliche Genehmigung eingeholt werden muß , hat das

preußische Kammcrgericht insofern entschieden , als es für das Wort

„Kollekte " folgende Erklärung gegeben hat : „ Unter einer Kollekte

ist sowohl nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche als auch im

Sinne der ftaglichen Polizeiverordnung jede Einsammlung frei -

williger Gaben und Beisteuern zu einem bestimmten Zwecke
zu verstehen , gleichviel ob dieselben infolge bezüglicher Aufforderung
oder aus freien Stücken und ob sie von Parteigenossen oder anderen

Personen geleistet werden . " Für jede öffentliche Sammlung

müßte danach eine vorherige polizeiliche Genchmigung nachgesucht
werden .

Tie Bilder von deutschen Sozialdemokraten in

Amerika . Die Philadelphicr „ Preß " brachte vor kurzer Zeit

Porträts von hervorragenden deutschen Sozialisten , wie Laffallc ,

Marx , Liebknecht , Bebel : c. Damit hat sie unter ihren anglo -

amerikanischen Kollegen , die nicht Zeit haben , genau zu lesen , und

die offenbar von Marx und Lassalle noch nie etwas gehört haben ,
eine schöne Konfusion angesttstet . Das Indianapolis „Journal "
giebt die Genannten als die gegenwärtigen Führer der Sozialisten
in — Philadelphia aus und ein E — hrcnmann druckt dem an -

dern diese Geschichte nach . Jetzt fehlt nur noch , daß Laffallc

auch noch mit dem französischen Seefahrer und Entdecker La Salle

verwechselt würde , was auch schon dagewesen ist .

Vereine und Versammlungen .
Arbeiter ! Kollegen ! Am 13. Dezember ist in der Fabrik

von C. H. Röhll , Köpnickcrstr . 3/5 , unter den Plattenschneidern
ein Streik ausgebrochen ; es streiken sämmtliche 7 Plattcnschneidcr .
Wir fühlen uns nun verpflichtet , Euch den Grimd des Streiks

klarzulegen . Genau ein Jahr . ist es her , als der Direftor der

Fabrik , Herr Winderlich , uns erklärte , daß er von nun an für die

23 Linirplatten , welche bisher mit 10 Pf . pro Groß bezahlt wurden ,

nur 7' / - Pf . zahlen könne . Da wir aber auf diesen Abzug nicht

eingingen , so wurde der alte Preis nach langem Hin - und tzerredcn
wieder bewilligt . Nachdem wir nun wieder ein Jahr gearbeitet

t : Max Schippel , Berlin . — Druck und Verlag : P. Posekel , Berlin

haben , kommt Herr Winderlich wieder 14 Tage vor Weihnachten
mit demselben Äbzug, nur mit dem Unterschied , daß er dieses Mal
es nicht für nöthig hielt , uns davon in Kenntniß zu setzen , sondern
einfach anstatt 10 Pf . nur 7' / - Pf . pro Groß auszahlen ließ . —
Gelder sind zu senden an den Kollegen August Dehne , SC , Grün -
ancrstr . 20 , 4 Tr . — Alle Anfragen in Betreff des Streiks an
den Kollegen Fr . Klamm , SO. , Opvelnerstr . 24 , 3 Tr . Mit kolle -
gialischem Gruß : Die Platten Schneider der Röhll ' schen Knopffabrik .

* *
*

Eine öffentliche Versammlung sämmtlicher Stock -
arbeiter Berlins tagte am 13. d. M in Deigmüller ' s Saal , um
den Bericht über das Ende des Eckcrsdorf ' ichcn Streiks ent -
gegcnzunehmen und über eine zu gründende Organisation zu be-
rathen . Den ersten Punkt erledigte die von ungefähr 120 bis
150 Personen besuchte Versammlung durch Kenntnißnahme der
bereits bekannten in der Sonnabend - Nummcr d. Bl . veröffentlichen
Thatsachen . Das finanzielle Ergebniß des Streiks ist : durch Samm -
lung wurde die Summe von 248 M. aufgebracht , während die
Ausgabe 247 M. betrug ; es verbleibt mithin ein lleberschuß von
1,23 M. Ein Antrag , einen wegen Arbeitsmangel nicht wieder
eingestellten Polirer der Eckersdorf ' schcn Fabrik fernerhin zu unter -
stützen und zu dem Zweck am Sonnabend nochmals in den Stock -
fabriken eine Sammlung zu veranstalten , wurde einsttmmig ange -
nommen . Behufs Revision des Streikfonds wurde eine Kommission ,
bestehend aus den Herren W. Schnitzer� Strohmeier und Pindrix ,
gewählt . Die Organisationsfrage bettessend , wurde nach langer
eingehender Debatte beschlossen , aus Zweckmäßigkeitsgründen und
damit die Kollegen sich einander näher kennen lernern , einen „ Verein
der Spazier - und Schirmsrockarbeiter " zu gründen , welcher
sich als Mitgliedschaft der „ Vereinigung der Drechsler Deutschlands "
zu konstittlircn hat . Zu dem Zweck , die nöthigen Vorbereitungen
zu treffen und sich mit dem Vorstand der „ Vereinigung der Drechsler
Teutschlands " in Hamburg in Verbindung zu setzen , wurde eine
Kommission , bestehend aus den Herren Pindrix , Mattke , Meißner ,
Wilkerling und Tümmler , gewählt mit dem Auftrage , bei Beginn
des nächsten Jahres einer öffentlichen Versammlung Bericht zu er -
statten . Aus der sehr lebhasten Diskussion ist besonders die Klage
sämnnlicher Redner über das immer mehr und mehr Ueberhand -
nehmen der Hausarbeit ( Dachstuben - und Küchen -
meistcr nannte man diese Herren ) hervorzuheben . Insbesondere
wurde ausgeführt , daß gerade der stärkste Lohndruck , die stärkste
Konkurrenz den in der Fabrik beschäftigten Arbeitern durch die
Hausarbeiter bereitet werde . Tic Versammlung hat gezeigt , daß
das Solidaritätsgefühl auch in dieser Branche noch nicht ganz aus -
gestorben ist . Es bedurfte nur eines Anstoßes , um dasselbe auch in
der Oeffentlichkeit zu dokumcittiren . Wohlan , fahren wir so fort ,
und auch in unserer Branche werden die Arbeitsverhältnisse bessere
und stetigere werden .

— Fachverein der Buchbinder und verwandter

Berufs genossen ( Verbandsvcrein ) . Sonnabend , 17. Dezember ,
Abends 8' / - Uhr , Versammlung im Restaurant Reyer , Alte

Jakobsttaßc 83 . Tagesordnung : l . Anträge des Vorstandes , die

Errichtung einer Herberge und Arbeitsnachweis betteffend . 2. Wahl
einer Helbergs - und Arbeitsnachweis - Kommission . 3. Verschiedenes
und Fragekastcn . Gäste willkommen . Die Billcts zu der am
1. Weihnachtsfciettage im Eden - Theater stattfindenden Matinee
werden in der Versammlung ausgegeben .

— Verein der Sattler und Fachgencssen . Sonnabend ,
den 17. Dezember , Abends 8' / - Uhr , in den Arminhallcn , Komman -
dantcnstt . 20 , Versammlung . Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn
Rechtsanwalt Mühsam 1. über „Rechtsverhältnisse zwischen Arbeit -
gcbcr und Arbeitnehmer " . 2. Diskussion und Fragckaslen . 3. Ver -
schicdcnes . Billets zu dem Vergnügen am 1. Feiertag sind daselbst
zu haben .

— Verein zur Wahrung der Interessen der

Tischler . Versammlung Sonnabend , den 17 . Dezember , Abends
8 ' /st Uhr , Michaelkirchstr . 39 . Tagesordnung : Innere Vereins -

angclegenhciten und Verschiedenes . Neue Mitglieder werden auf -
gcnounncn . Die Mitglieder werden ersucht , recht zahlreich zu erscheinen .
Es wird gebeten , die Billets vom Stiftungsfest abzurechnen . Billets

zu dem am 1. Weihnachtsfeienag im Königstadt - Kasino , Holzmartt -
straße 72 , stattfindenden Weihnachls - Vergnügen sind in der

Versammlung , sowie bei folgenden Herren zu haben : Lackur , Admi -

ralstr . 26 ; Stier , Grünauersrr . 16 ; Claus , Solmsstr . 38 , Hof
3 Tr . bei Neumann ; Tänzer , Fürstenstr . 19, 2 Tr . ; Lerche , Frucht -
straßc 52 , Hof 3 Tr . ; Pschichholz , Pallisadcnstt . 16, Hof 3 Tr . ;

Werschke , Adalbertstr . 16, part .
— Fachvcrcin der Putzer . Tic nächste Versammlung

findet am Mittwoch , den 21 . d. M. , Abends 8 Uhr , bei Schcffer ,

Jnselstr . 10, statt , mit der Tagesordnung : Vortrag des
�Herrn

W. Buchholz über „Unfallversichcrungswesen und Unfallverhütung " .
Tie Mitglieder werden ersucht , recht zahlreich zu erscheinen .

— Fachvcrein der Former und vcrw . Benifsgenossen .

Mitglieder - Versammlung am Sonntag , den 18 . d. M. , Vormittags
10 Uhr , in Faustmann ' s Lokal , Jnvalidenstr . 144 . Tagesordnung :
1. Vortrag des Herrn Dr . Benkendorff „ Warum denken wir und
warum müssen wir denken ? " Diskussion . 2. Vorstandswahl . 3. Ver -

schicdcnes und Fragckasten . Ter Wichtigkeit der Tagesordnung
wegen bitten wir um recht regen Besuch . Ter Vorstand . Unser
Arbeitsnachweis befindet sich Ritterstraße 123 bei Sodtke , und

Chausseestt . 73 bei Wolf .
— Verein zur Wahrung der Interessen der S chuh -

macher und verwandten Benifsgenossen Berlins . Montag , den
19 . Dezember , Versammlung in Nieft ' S Lokal , Kommandanten -
straßc 71 —72 . Tagesordnung : 1. Vortrag des Herrn Tr . Baum -
gart über „ Bestrafung der Verbrechen im Mittelalter und die ältesten
Richtstätten Berlins . 2. Verschiedenes . 3. Fragckasten . Zahlreiches
Erscheinen nothwendig .

— Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der Metall -
arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) . Filiale Berlin 1. Sonnabend ,
den 17 . Dezember , Abends 8' / - Uhr , Lichterfelderstt . 7/8 ( Re¬
staurant Wilhelmshöhe) , Generalversammlung . 1. Neuwahl
der örtlichen Lerwaltting . 2. Verschiedenes . Die Mitglieder werden

ersucht , ihre Beittäge für Dezember in der Versammlung zu ent -
richten . Die Zahlstellen bleiben bis Neujahr geschlossen . Es ist
Pflicht jedes Mitgliedes , pünktlich zu erscheinen . Die Ottsverwalwng .

— Allgemeine Kran ken - uitdSterbckasse der Metall¬
arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) . Filiale Berlin 5. Sonnabend ,
den 17 . d. M. , Abends 8' / : Uhr , bei Ackermann , Lothringerstt . 81 ,
Versammlung . Tagesordnung : Neuwahl der Verwaltung . —

Sonnabend , den 24 . und 31 . Dezember , werden in der Zahlstelle
keine Beittäge entgegengenommen . Taftir aber am dritten Feiertag ,
Vormittag von 10 —12 Uhr , Wcinmeisterstr . 6 bei Brise .

— Zentral - Krankenkasse der Maurer Ze. ( Grundstein

zur Einigkeit ) . Versammlung am Sonntag , den 18 . Dezember ,

Vormittags 10 Uhr , in Scheffer ' s Salon , Jnselstr . 10 . 1. Vortrag
über das Unfallversichcrungsgesetz , Referent E. Pankow . 2. Wahl
eines Hilfskassirers für Moabit . 3. Verschiedene Kailcnangelcgen -
heilen .

— Kranken - und Begräbnißkasse des Vereins sämmt -
licher Bcr ufs klaffen . ( E. H. ) Versammlung jeden dritten
Sonnabend im Monat bei Bartelt , FlottweUstr . 5, Abends 9 Uhr .
Neue Mitglieder beiderlei Geschlechts werden aufgenommen beim

Kassirer M. Zeisig , Tcltowerstt . 45 , 3 Tr .
— Freireligiöse Gemeinde , Rosenthalerstr . 38 . Sonntag ,

den 18 . d. M. , Vormittags 10 Uhr . Vortrag des Herrn Vogtherr
über ; „Nothwendigkcitsgesctz und Vorsehungsglaube . " — Damen
und Herren als Gäste willkommen .

8. On Oranienstrahe 23 .
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